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Militärjunta testigt ihre Positionen in Südkorea 
Heer, Luftwaffe, Mar ine und Mar ine infan ter ie u n t e r s t ü t z e n das Revolut ions­

komitee - Kampf dem Kommunismus 

SEOUL. In einer Rundfunkansprache an 
die südkoreanische Armee und die gan­
ze Bevölkeruno, e r k l ä r t e General Chang 
Do-Yun, der Kampf gegen den Kommu­
nismus werde h infor t die nationale Po­
litik des Landes sein. Die Macht werde 
„so schnell wie mögl ich, zu gegebener 
Zeit" „ v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n u. tat­
kräftigen'' Pol i i ikern ü b e r t a g e n werden. 
Der General e r k l ä r t e weiter , er habe 
die Absicht die Bande S ü d k o r e a s mi t 
den Vereinigten Staaten und mi t den 
anderen Nationen der freien Wel t zu 
festigen. Er verpflichtete sich, die UNO-
Charta und alle internat ionalen Ver­
pflichtungen S ü d k o r e a s zu achten. Der 
von der Junta kont ro l l ie r te SenderSeoul 
bestätigte gestern abend, d a ß sich die 
gesamten s ü d k o r e a n i s c h e n Truppen dem 
Militärkomitee angeschlossen und ver­
pflichtet hä t ten , den Staatsstreich nach 
Kräften zu u n t e r s t ü t z e n . Die Chefs des 
Heeres, der Luftwaffe, der Mar ine und 

der Marineinfanter ie h ä t t e n gestern auf 
einer Konferenz e i n m ü t i g beschlossen, 
dem Revolut ionskomitee zu helfen, sei­
ne Aufgabe zu einem guten Ende zu füh­
ren. » 

Die Mi l i t ä r j un t a scheint ihre Posit ion 
zu festigen: 2.000 Kadetten der Mi l i t ä r ­
akademie marschierten unter dem Bei­
fall der Menge auf, um dem „he ro i schen 
Aufs tand" der Armee ihre U n t e r s t ü t z u n g 
zu g e w ä h r e n . 

Die a u f s t ä n d i s c h e n Mi l i tä rchefs haben 
die Zensur ü b e r die Presse verschärf t , 
und diese M a ß n a h m e n betreffen insbe­
sondere die A r t i k e l der a u s l ä n d i s c h e n 
Korrespondenten. Es werden alle A r t i ­
ke l und Meldungen zensuriert werden, 
„die dem Feind nütz l ich sein k ö n n e n " 
(Es handelt sich um die kommuni s t i ­
schen L ä n d e r ) , und es w i r d auf die „Re­
v o l u t i o n ä r e Propaganda" hingewiesen, 
die die Oeffentl ichkeit und die Armee 
u n g ü n s t i g beeinflussen k ö n n t e . 

Die Delegation des FLN für Evian 
Krim Belkacem w i r d den Vors i tz f ü h r e n — Konferenzdauer w i r d einen Mona t 

nicht ü b e r s c h r e i t e n 

TUNIS. Wie off iziel l i n Tunis verlautet , 
wird Belkacem K r i m , der A u ß e n m i n i ­
ster der algerischen Exi l regierung, der 
Vorsitzende der Delegation der F L N für 
die Verhandlungen in Evian sein. Wie 
ferner aus z u v e r l ä s s i g e r Quelle verlau­
tet, wird Nachemi Cherif, der marokka­
nische Anwalt der fünf in Frankreich i n ­
ternierten FLN-Führe r , der juristische 
Berater der FLN-Delegation sein. 

Redha Malek, M i tg l i ed des Informa­
tionsdienstes der FLN w i r d in Evian mit 
den Beziehungen zur Presse beauftragt 
sein. 

Ferner nehmen an der Konferenz teil: 
Finanz- und Wirtschaftsminister der 
„GPRA" Ahmed Francis, Mohamed Ben 
Yahia, Direktor des Kabinet ts von Ferhat 
Abbas, Taijeb Boulahruf, Ver t re ter der 
FLN in Rom, Ahmed Boumendjel , politi­
scher Berater der GPRA, Saad Dahlab, 
Generalsekretär des A u ß e n m i n i s t e r i u m s 

der GPRA und zwei Offiziere der Na­
t ionalen Befreiungsarmee. Major Mend-
j l i und Major Sl iman. 

Die U n t e r h ä n d l e r werden noch Von 
Fachleuten und S e k r e t ä r e n begleitet sein, 
so d a ß sich die Delegation auf insgesamt 
etwa d re iß ig Mi tg l i eder belaufen dü r f t e . 

Wie in Tunis verlautet, w i r d der F L N -
Chef Ferhat Abbas vor Erö f fnung der 
für den 20. M a i festgelegten Konferenz 
ü b e r den tunesischen und marokkan i ­
schen Rundfunk einen A u f r u f an die al­
gerische B e v ö l k e r u n g richten. 

H a u p t g e s p r ä c h s s t o f f in Evian ist vor­
läuf ig die m u t m a ß l i c h e Konferenzdauer, 
von der angenommen w i r d , d a ß sie ei­
nen Monat nicht ü b e r s c h r e i t e t , nachdem 
die Kurve rwa l tung Evian den Hotelbe­
sitzern der Stadt versichert hat, d a ß sie 
ab 20. j u n i ü b e r ihre Zimmer frei für 
die K u r g ä s t e ve r fügen k ö n n e n . 

Es w i r d we i t e rh in gemeldet, d a ß drei 
s ü d k o r e a n i s c h e Journalisten wegen Ver­
brei tung „zwe i f e lha f t e r Meldungen" auf 
Anordnung des neuen, von der Junta 
bezeichneten Polizeichefs verhaftet w u r ­
den. 

In Washington hat der s tel lvertreten­
de S t a a t s s e k r e t ä r ehester Bowles er­
k l ä r t , d a ß die M i l i t ä r j u n t a - zumindest 
für den Augenblick - auf eine posi t ive 
Einstel lung der amerikanischen Regie­
rung rechnen k ö n n t e . 

Chang Myon stellte sich 
Der abgesetzte M i n i s t e r p r ä s i d e n t Chang 
M y o n hat sich heute f rüh der Mi l i t ä r ­
junta gestellt. Es ist noch nicht bekannt, 
w o er sich w ä h r e n d der drei letzten Ta­
ge versteckte. Es w i r d vermutet , d a ß er 
i n der amerikanischen Botschaft A s y l ge­
sucht hatte. Chang M y o n hatte sich so­
for t nach der A k t i o n der M i l i t ä r j u n t a 
versteckt. 

Chang M y o n gab bekannt, d a ß er ei­
nen Kabinet t s ra t einberufen hat te und 
d a ß der Besch luß g e f a ß t wurde , ge­
schlossen z u r ü c k z u t r e t e n . E r e r k l ä r t e w e i ­
ter, d a ß seine Entscheidung auf dem 
Wunsch beruht, B l u t v e r g i e ß e n zu verh in­
dern. Er fügte h inzu, er hoffe, die neue 
Regierung w ü r d e g e m ä ß den verfas­
s u n g s m ä ß i g e n Vorschrif ten gebildet wer­
den und w ü r d e eine energisdie Ha l tung 
gegen den Kommunismus einnehmen. 

Chang M y o n war vor dem P r ä s i d e n t ­
s c h a f t s g e b ä u d e i n einem amerikanischen 
Wagen eingetroffen, der eine d ip loma t i ­
sche Kennmarke t rug . Er wa r v o n sei­
nem amerikanischen Berater Charles 
W h i t t i k e r begleitet. Der Wagen war 
von Soldaten der M i l i t ä r j u n t a eskort ier t . 

Der Eichmann-Prozeß 
Er kannte nur die Verwirklichung der Endlösung der ,Judenfrage ( 

In der Verhandlung legte der 
Generalstaatsanwalt zahlreiche 
Beweisstücke vor, die Eichmann 
und seine Schuld an der Depor­
tation der deutschen Juden u. 
der Schaffung des Lagers Ber­
gen- Belsen beweisen. 

Aus den Dokumenten geht her­
vor, dass Eichmann- im Jahre 
1942 den Mittelpunkt des riesi­
gen Spinnennetzes bildete, dass 
die Dienststelle für Judenfragen 
über ganz Europa ausgespannt 
hatte. Das Büro Eichmanns ent­
schied über jeden einzelnen und 
kannte als einzigen JVlassstab nur 
die Verwirklichung der „Endlö­
sung der Judenfrage", bisweiliges 
Zaudern und Zögern waren nur 
verwaltungslechniseh bedingt. 
Zahlreiche Dokumente beweisen 
uass das Büro Eichmann jedes­
mal eingriff, wenn es sicli dar­
um handelte, jüdische Vermö­
genswerte zu beschlagnahmen u. 
2U verhindern dass die Depor­
tierten sie verbargen. In einem 
Rundschreiben vom J a n u ä r l 9 4 2 
an alle Polizeidienststelllen in 
Deutschland teilte Eichmann mit 
da-ss die Endlösung des Juden­
problems einen guten Start ge­
nommen habe und neue Mög­
lichkeiten für die Aufnahme der 
Juden gesucht würden , um neue 
grössere . Deportation im Jahre 
1942 zu erlauben. 

Nach einer Pause unterbreitete 
Staatsanwalt Babor eine Reihe 
yj?n Aktenstücken, persönlichen 
Massnahmen Eichmanns gegen 

ausländische Juden enthaltend. 
Am ; i . Februar 1943 sprach 

Eichmann die unverzügliche De-
portierung einer ungarischen 
Familie aus, die gegen Zahlung 
einer Ab lösungssumme darum 
nachsuchte, in Heidelberg woh­
nen zu .bleiben. 

Im Februar 1942 lehnteEich-
mann ein Ersuchen des Au-
ssenministeriums ab, Listen 
aus ländischer Juden aufzustel­
len, die in ihr Heimatland zu­
rückgesandt werden sollten. 

Eine andere Urkunde 'zeigt, 
dass Eichmanns Dienststelle ei­
nen jüdischen Hauslehrer in 
der Familie des siamesischen 
Gesandlen in Berlin aufgespür t 
halte. Eichmann forderte sofort 
dass man von dem Diploma­
ten verlangle, den Juden zu 
entlassen. 

Eichmann stellte "auch ira­
nischen ...luden" nach, die in 
Wirkl ichkei t Iränier , d. h. Arier 
waren, aber gewisse jüdische 
Bräuche angenommen hatten. 

Ein anderer Briefwechsel be­
zog sich auf einen Vorschlag 
des Auswärt igen Amtes, in Ber-
gen-Belsen 20 oder 30.000 aus­
ländische Juden zusammenzu­
ziehen, um sie eventuell ge­
gen im Ausland festgehaltene 
Deutsche auszutauschen. Eich­
mann Hess antworten dass das 
Lager zur Zeit ( im Jahre 1943) 
nur .'¡.000 Insassen aufnehmen 
könne . 
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Konstruktiver Tag der Laos-Konferenz 
A l l e w o l l e n Einhei t , U n a b h ä n g i g k e i t u n d N e u t r a l i t ä t - Gromyko legte zwe i 

Dokumente vo r : 1) Projekt einer E r k l ä r u n g ü b e r die N e u t r a l i t ä t v o n Laos; 

2) E n t w u r f eines Abkommens ü b e r den Abzug der fremden Truppen u n d 

das Funkt ionieren der K o n t r o l l k o m m i s s i o n — W e s t m ä ' M e p r ü f e n die 

sowjetischen V o r s d i i ä g e 

GENF. M i t zwe i Sitzungen erreichte die 
Genfer Laoskonferenz ihren Arbe i t s ­
rhy thmus . Die erwartete Rede des ame­
rikanischen S t a a t s s e k r e t ä r s Rusk am 
Vormi t t ag war g e m ä ß i g t i m ' T o n . Er 
fand allgemeine Zust immung, als er für 
Laos eine echte N e u t r a l i t ä t und den A b ­
zug aller Truppen forderte. Reaktionen 
bei den Chinesen und be im Pathet Lao 
machten sich dagegen bemerkbar, als er 
den Pathet Lao der Verle tzung des Waf­
fenstillstands bezichtigte. 

Nachmittags stellte das Expose des 
Sprechers der neutralistischen Richtung 
Souvannah Phouma ein klares Plaidoyer 
für Ruhe und N e u t r a l i t ä t i n Laos dar. 
Er w a r f dem Pentagon und der C I A vor, 
durch ihre Einmischung i n die inneren 
Angelegenheiten des Laos die derzeitige 
Lage h e r b e i g e f ü h r t zu haben. 

Gromykos Rede war kurz, g e m ä ß i g t 
und kons t ruk t iv . Er legte der Konferenz 
zwei V e r t r a g s e n t w ü r f e vor : Einen für 
die N e u t r a l i t ä t des Landes und den an­
deren für den Abzug der fremden T r u p ­
pen. Die Dokumente wurden g ü n s t i g 
a u f g e n o m m e n . d ü r f t e n aber jetzt von den 
westl ichen Delegationen scharf unter die 
Lupe genommen werden. Die Schwie­
r igkei t w i r d erst beginnen, wenn es dar­
um geht, w i e Laos neut ra l und unab­
h ä n g i g werden sol l . 

Eine 5 0 m i n ü t i g e Unterredung m i t Dean 
Rusk bewegte Gromyko zu dem o p t i m i ­
stischen Ausspruch, wenn die A m e r i k a ­
ner ihre Taten ihren W o r t e n anglichen, 
k ö n n e man eine Einigung ü b e r Laos er­
hoffen. Doch d ü r f t e n sie nicht a l le in ü b e r 
Laos gesprochen haben. 

Die Sprecher der an der Genfer Laos-
Konferenz tei lnehmenden Delegationen 
stell ten sich nacheinander i n dem i h ­
nen zur V e r f ü g u n g gestellten Saal i m 
Pressehaus den Journalisten. Die Mehr­
zahl von ihnen umrissen ihre ersten 

E i n d r ü c k e ü b e r die Gromyko-Rede und 
die von Gromyko der Konferenz unter­
brei teten V o r s c h l ä g e . 

F ü r den brit ischen Sprecher, John- R ü s ­
sel, enthalten die beiden Dokumente.die 
sich m i t der N e u t r a l i t ä t und dem Abzug 
der a u s l ä n d i s c h e n Truppen aus Laos be­
fassen, kons t ruk t ive Elemente,doch mach 
te er Vorbehal te bezüg l i ch der Be-
s ± l ü s s e der Kon t ro l lkommiss ion , die 
nach Auffassung der W e s t m ä c h t e m i t 
Mehrhei t ge faß t werden soll ten, w ä h ­
rend der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r für 
E ins t immgike i t ist , was der Mögl i chke i t 
einer Vetoenlegung g l e i c h k ä m e . 

Insbesondere diesen le tz ten Punkt 
g r i f f der f r anzös i sche Sprecher, Baraduc 
auf, der betonte, d a ß alle Sprecher iden­
tische Ziele an dieser Konferenz umr is ­
sen h ä t t e n : Einhei t U n a b h ä n g i g k e i t u n d 
N e u t r a l i t ä t des Laos. Doch e r g ä b e n sich 
die Schwierigkeiten bei den A n w e n ­
dungsbestimmungen. So m ü ß t e man sich 
hinsichtlich der Besch lü s se der interna­
t ionalen Kon t ro l l kommiss ion auf ernst­
hafte Diskussionen g e f a ß t machen. Die­
ses wa r gleichzeitig die v o m amer ikani ­
schen Sprecher zum Ausdruck gebrach­
te Meinung , der von har tem Feilschen 
sprach, doch zeigte er sich befriedigt , 
ü b e r den al lgemein g e m ä ß i g t e n Ton fa l l 
der Rede Gromykos, der w i e die ande­
ren Delegationen die Wichtg ike i t eines 
neutralen und u n a b h ä n g i g e n Laos un­
terstrich. 

Nach Ansicht des amerikanischen Spre­
chers sei jedoch das Wichtigste, sich 
ü b e r die - Bedeutung dieser Wor t e und 
die A r t zu einigen, die die Aufrechter­
hal tung dieser N e u t r a l i t ä t erlauben w ü r ­
de. 

Prinzessin Moune Souvannah Phouma, 
die die neutralistische Tendenz des Laos 
ve r t r i t t , zeigte sich beeindruckt von dem 
freundschaftlichen T o n der Ansprachen 

Dean Rusks und Gromykos , wie auch 
v o n dem „ g u t e n W i l l e n aller, u m zu 
einem Ergebnis zugelangen". 

Was den chinesischen Sprecher be­
t r i f f t , so wider legte er Punkt für Punkt 
die Rede Dean Rusks v o n gestern vor ­
mi t tag . Er frage sich, ob die Vere in ig ­
ten Staaten sich nicht anschickten, die 
Konferenz zu sabotieren, w o b e i sie sich 
des Vorwandes bedienten, d a ß die Feu* 
ereinstel lung noch nicht e n d g ü l t i g sei , 
so w i e Rusk dies i n seiner Rede betont 
hatte, Schl ießl ich hob der russischeSpre-
cher K r a r l a n ö w die Gleichheit des sow-
jetischen und , chinesischen S t a n d p u n k t » 
hervor, w i e er v o m chinesischen A u ß e n * 
minis ter , . Marschal l Ghen Y i , dargelegt 
wurde , der die Aufhebung der Laos be­
treffenden Seato-Klauseln verlangte, da 
sie nicht m i t der N e u t r a l i t ä t des Lan­
des i n E ink lang gebracht werden k ö n n ­
ten. 

B A N N A M O N E . . B e i ih re r Zusammen­
kunf t i n Ban Namone haben sich die 
dre i laotischen Frak t ionen ü b e r das 
Pr inz ip der B i ldung einer Koal i t ionsre­
gierung und die vordr ingl iche Behand­
lung dieser Frage geeinigt. 

Ferner beschlossen sie gemeinsam e t 
ne mi l i t ä r i s che Einhei t aufzustellen, die 
sich aus Ver t re te rn der d re i F rak t ionen 
zuaammensetzen u n d den Auf t r ag erhal­
ten w i r d m i t der in ternat ionalen K o n ­
t ro l lkommiss ion die Einste l lung der 
Kampfhandlungen zu ü b e r w a c h e n . 

V I E N T I A N E . Der i n Laos v e r m i ß t e ame­
rikanische Hubschrauber scheint sich i n 
den H ä n d e n des Pathet Lao zu bef in­
den, der wahrscheinlich die Insassen ge­
fangen nahm. Bei Suchaktionen i s t der 
He l ikop te r 60 k m n ö r d l i c h v o n Vient iane 
von einem Flugzeug aus gesehen w o r ­
den. Er scheint i n t ak t zu sein, w a r aber 
versteckt worden . Das Suchflugzeug w u r ­
de v o m Boden aus beschossen. Der H u b ­
schrauber w a r am Montag von Vient iane 
nach H a n Pandong gestartet, einer En­
klave der R e g i e r u n g s s t r e i t k r ä f t e , i n dem 
von den Pathet - Lao - Krä f t en besetz­
ten Gebiet um Vieng Kuang. I n der M a ­
schine befanden sich eine d r e i k ö p f i g e 
amerikanische Besatzung, acht laqjische 
Soldaten und ein Bi ldrepor ter der ame­
rikanischen Gesellschaft NBC. 



Blauer Himmel über Wien 
Eine Pfingstgeschichie um Franz Schubert / Vor Karl Burkeri 

Es w a r e in F r ü h l i n g ohnegleichen. E in 
edelsteinleuchtender P f ings t t agh immel lachte 
auf d ie Wienerstadt hernieder. Die grauen, 
k lo tz igen Basteien kannten sich gar nicht 
meh r vor lauter s t rahlender Sonne, u n d die 
a l ten B ä u m e der Glacis duf te ten i n i h r e m 
frischen, zarten B l a t t g e k r ä u s e l von Wieder­
gebur t und Jugend. 

Das w a r i m m e r die Zeit , wo es F ranz Schu­
ber t , den gottbegnadeten Mus ikan ten , gan? 
w u n d e r l i c h übe r f i e l . Sein schmales S t ü b c h e n 
auf der Wieden w a r d i h m dann v ie l zu eng 

So auch heute. Durch das K ä r n t n e r t o r w a r 
er am f r ü h e n Morgen herausgekommen, die 
S tad t lag schon we i t h in te r i h m , und je tz t 
ha t te er nichts mehr u m sich, als S a a t e n g r ü n 
u n d Wiesenbunthei t und ü b e r sich die j u b i ­
l ie renden Lerchen 

Aber das w a r dann auch stets die g e f ä h r ­
l iche Grenze für i h n : h ier He i t e rke i t , do r t 
Melanchol ie! Zwischen diesen G e g e n s ä t z e n 
schwankte fo r t und fo r t sein Innenleben . 

Die letzten Wochen waren für i h n so d ü r f ­
t i g , fast n o t v o l l gewesen. Die Ver leger hat ten 
s ä m t l i c h versagt. Die Honora re waren ausge­
bl ieben. Goethe hat te auf d ie Lieder , die er 
i h m m i t e inem ehr furch tsvol len Schreiben 
ü b e r s a n d t e , ü b e r h a u p t n icht geantwor te t . Be i 
seiner H a u s w i r t i n s tand er i n Schulden. Die 
Schuhe, d ie er an den F ü ß e n t r u g , w a r e n von 
d e m Male r Schwind ausgeliehen. Ach , das L e ­
ben w a r wieder e inmal so trostlos, so b i t t e r , 
so schwer! 

N u r fo r t von den Menschen, ganz w e i t f o r t ! 
Dor t , an einer sonnigen Lei te , w u ß t e er eine 
ganz ver lorene Waldschenke. V o r Jahren , auch 
auf solch einer w e l t f l ü c h t i g e n Wanderung , 
ha t te er sie von ferne gesehen, u n d heute 
sol l te sie sein Z ie l und seine W u n s c h e r f ü l l u n g 
w o r d e n ! 

Als er dann da war , fand sich alles noch 
s c h ö n e r , als er sich's i n seinen Gedanken v o r ­
gestell t hatte. E i n ganz verschollenes H ä u s ­
chen stand da m i t t i e f heruntergezogenem 
Dach. Wachholderstauden und Ho lunde r w u c h ­
sen herum, u n d vorneher w a r ein n icht sehr 
g r o ß e r ebener Platz, j u s t r ä u m i g genug, d a ß 
m a n ein paar Wir ts t i sche da rau f un te rb r ingen 
konnte . 

l^twas f ing an i n i h m zu k l i ngen . Rasch 
r i t t er e in kn i t t r i ge s S t ü c k Notenpapier aus 
der Tasche seines Rockes, g l ä t t e t e es e in 
b i ß c h e n , und dann hastete u n d s c h ü t t e l t e er, 
m ü h e l o s geschenkt, e in paar Ze i l en Noten 
da rau f h i n : das M o t i v eines deutschen T a n ­
zes, das er n u r geschwind festhal ten w o l l t e . 

„ J e s u s , M a r i a u n d Joseph! D a d r a u ß e n s i t z t 
e in H e r r u n d w i r achten's gar net!" So h ö r t e 
er h in te r seinem R ü c k e n ausrufen. W i e e r 
sich wendet, steht e ine rund l i che Frauensper­
son, v e r m u t l i c h d ie S c h e n k w i r t i n , an e inem 
Fenster. Es dauer t n ich t meh r so lange, d a ß 
e r noch einen T a k t schreiben k ö n n t ' , da k o m m t 
es auch schon m i t elastischen Schr i t t en ge­
laufen , und dann steht e in junges, sehr h ü b ­
sches M ä d c h e n vo r i h m . 

„ Ich b i t t " den H e r r n h a l t tausendmal , er 
m ö c h t ' es exkus ieren , d a ß ich n icht gleich — " 

I N G O T T E S H A N D 
O wunberbace Wïadjt bec 

Œottesftijopfung, 
JDu allgettmlt'gec ?aubec tkc 

Hatuc! 
Wit ftrfjn mit bic in inniger 

2&erü&Eung, 
Uní) unfer fjer? ift öeines Griftes 

Spiegel! 
ERNST v. d. MALSBURG 

Das s t ö ß t sie m i t f l iegendem A t e m hervor . 
„ A b e r je tz t , was bef ieh l t der g n ä d i g e H e r r , 

d a ß ich b r i n g e n sol l?" „ E i n Tasserl Kaffee, 
w e n n ich haben k ö n n t ' — e in K i p f e l dazu." 

„ E i n K i p f e l , heut an e inem hohen Festtag?" 
lacht das M ä d c h e n heraus. „ D i e zwe i K i p f e l , 
w o noch i m Haus s ind , d ie s ind eben schon 

von gestern. — Aber ich denk' , ein S t ü c k 
Gugelhupf , das w i r d auch nichts vc j i e n . " 

„ M i r auch recht", l ä ß t sich Franz Scnubert 
herbei. „ M i r auch recht." E r ha t zwar n u r noch 
einen halben Gu lden i m Sack, aber den Guge l ­
h u p f w i r d es schon noch austragen. 

Wie das M ä d c h e n z u r ü c k k o m m t u n d Tasse 
und Kuchen auf den Tisch s te l l t , ist er f e r t i g 
m i t seinem Notengekr i tze l , w i l l das B l a t t ge­
rade fa l ten und wegstecken; doch so e in M ä d ­
chen aus dem W a l d hat f l i n k e Augen . „ G o t t ' s 
Wunder , der H e r r ist w o h l e in Kompos i t eu r?" 
s taunt sie, u n d neugier ig w i e ein Rotkehlchen 
bemuster t sie den Dasitzenden. 

„ S o ist's. Sie haben's e r ra ten" , g i b t Franz 
Schubert zu. „V ie l l e i ch t gar der Lanne r?" 
m ö c h t e das M ä d c h e n wissen „ D e r nicht grad", 
e r w i d e r t m i t w e h m ü t i g e m L ä c h e l n der M u s i ­
kant . „ I ch b i n b l o ß der Schubert. Franz 
Schubert, w e n n Sie von dem schon g e h ö r t 
haben." 

„ F r a n z Schubert?" w iede rho l t gedehnt das 
M ä d c h e n . Sie sucht i n i h r e r E r i n n e r u n g . N e i n , 
auf diesen Namen k ö n n e sie sich nicht be­
sinnen, m u ß sie dann zugeben. 

U n d dann f ä n g t sie an, m u n t e r zu p l a u ­
dern . Schubert s i tz t s t i l l dabei , hat M u ß e , sie 
zu betrachten, is t zuletzt ganz e i n g e w ö l k t i n 
lau ter holde Gedanken. 

E r w a r gerade d r a u f und dran , d e m M ä d ­
chen da etwas Nettes zu sagen, w u ß t e n u r 
noch n icht w i e er's fo rmen sollte, denn seine 
Sprache waren doch d ie T ö n e , als wieder e in 
R u f v o m Fenster her k a m . „ V e r o n i k a , sollst 
dich sputen, der Sebastian w a r ' h a l t j e tz t da!" 

Schubert b l i ck te i h r nach, u n d v o r der 
Schenke sah er einen Menschen i n J ä g e r t r a c h t 
stehen, hochgewachsen und j u n g . Der f a ß t e 
das M ä d c h e n j e tz t u m die M i t t e und f ü h r t e 
sie lachend ins Haus. 

A u f F ranz Schubert g ing es nieder w i e e in 
ka l t e r G u ß . U n d doch w a r da droben nichts 
als l au te r s t rahlender H i m m e l . So p f ings tb lau ! 
E r legte seinen ha lben Gu lden h i n u n d g ing . 

Noch zu jung 
A l s d ie b e r ü h m t e , e w i g j unge „ g r a n d e a m o u -

reuse" N i n o m de Lenclos i h r e n 75. Gebur t s ­
tag feierte, w u r d e sie von einer neidischen 
v i e l j ü n g e r e n Dame gefragt, w a n n eine F r a u 
e igent l ich a l t werde. 

„ U m diese Frage bean twor t en zu k ö n n e n , 
b i n ich noch zu j u n g . Da m ü s s e n Sie eine 
ä l t e r e F r a u f ragen" , w a r d ie schlagfert ige 
A n t w o r t . 

t 
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Iri hatte die Augen geschlossen 
Erzählung zu pfingstlicher Zeit / Von K. St. zu Eulenburg 

Eine Nachteule ha t t e geklagt . 
„ H o r c h t ! " , sagte d ie M u t t e r , „ w i r m ü s s e n 

j e t z t schlafen gehen." D i e Oel lampe i n der 
g r o ß e n Stube b rann te u n r u h i g . „ M u t t e r , aber 
morgen k ö n n e n w i r ausschlafen", e r inner t e 
der j unge B o r g . A l l e , d ie u m den Tisch sa­
ß e n , n i ck t en i h m zu. „ S c h o n w a h r " , l ä c h e l t e 
d ie M u t t e r , „ m o r g e n i s t Pf ings ten ." U n d nach­
denk l i ch e r z ä h l t e sie: „ W e r a m Pfingstsonntag, 
noch bevor d ie Sonne aufgeht, d r a u ß e n auf 
der Wiese steht, w e r gute A u g e n ha t u n d e in 
w e n i g G l ü c k , der w i r d e inen w u n d e r b a r e n 
Vogel sehen. E r k a n n sich dabei etwas w ü n ­
schen u n d dieser Wunsch w i r d i n E r f ü l l u n g 
gehen." I r i , d i e h e l l ä u g i g e Tochter des Nach­
b a r n , beugte sich neugie r ig vor . „ U n d w i e 
sieht dieser Vogel aus?" f ragte sie. D i e M u t t e r 
an twor t e t e : „ D e r Wunde rvoge l h a t s i lberne 
Federn , sein Schnabel i s t aus Go ld , seine 
A u g e n aber s ind ro t , w i e z w e i k le ine B l u t s ­
t rop fen . " 

B o r g lachte. E r w a r siebzehn Jahre a l t u n d 
dachte: „ D i e M u t t e r h ä l t uns a l le f ü r k le ine 
K i n d e r u n d e r z ä h l t M ä r c h e n ! " D a n n brachen 
sie auf. D i e Leu te v o m Nachbarhof sagten gute 
Nacht, I r i g i n g als le tz te aus de r Stube. B o r g 
h i e l t d ie A u g e n niedergeschlagen! I r i w a r 
sechzehn Jahre. 

B o r g konn te lange n i ch t einschlafen. So 
sehr er zuerst ü b e r d ie Geschichte der M u t t e r 
gelacht hatte, j e t z t m u ß t e e r d a r ü b e r nach­
denken. Je l ä n g e r d i e D u n k e l h e i t w ä h r t e , u m 
so reger w u r d e sein Interesse. E r t r u g einen 

Wunsch i m Herzen . E r m ü d e t schl ief er d a n n 
e in . A b e r noch ke ine z w e i S tunden w a r e n 
vergangen, da wachte er j ä h w ie de r auf . E r 
sprang aus d e m B e t t u n d g i n g z u m Fenster. 
I m Osten s tand schon e in schmaler S t re i fen 
des j u n g e n Pfingsttages. B o r g s c h l ü p f t e i n 
seine K l e i d e r , b a r f u ß schlich er d i e Treppe 
h inab u n d öf fne te leise d ie H a u s t ü r e . 

Es w a r noch fast d u n k e l , als B o r g h i n t e r 
der M ü h l e den H a n g h i n a u f l i e f u n d jenseits 
w i e de r z u m Bach h inun te r s t i eg . D e r Bach w a r 
n ich t sonder l ich b r e i t . B o r g zog seine K l e i d e r 
aus u n d w a r f sie g e b ü n d e l t an das andere 
Ufer . D a n n sprang er ins Wasser u n d erreichte 
m i t e i n paar k r ä f t i g e n Z ü g e n das Z i e l . E r 
w u ß t e selbst n icht , w i e i h m der Gedanke ge­
k o m m e n w a r , gerade a m jensei t igen Ufer , 
w e n n es i h n ü b e r h a u p t gab, w ü r d e er den 
Wundervoge l f inden . N u n s a ß er i m taunas­
sen Gras u n d f ro r . E r versuchte zu pfe i fen , 
aber nach e in paar m i ß l u n g e n e n A n s ä t z e n 
brach e r ab u n d s ta r r t e m ü r r i s c h z u m H i m ­
mel . Je tz t bereute es B o r g , aufgestanden zu 
sein; s e h n s ü c h t i g dachte er a n d ie woh l ige 
W ä r m e i n seinem Bet t . E r w a r nahe daran , 
wieder nach Hause zu gehen, als i m gleichen 
Augenb l i ck das he l le P l ä t s c h e r n eines empor ­
schnellenden Fisches i m Wasser i h n ablenkte . 
Er schaute den Bach a b w ä r t s . Da sah er, w i e 
dem U f e r en t l ang e in M ä d c h e n auf i h n z u ­
kam. 

I m ersten Augenb l i ck , als B o r g das M ä d ­
chen erkannte , w o l l t e er sich verstecken. A u c h 
I r i , als sie B o r g sah, b l i eb stehen, u m wieder 

Der Strauß wurde immer schöner 
Erinnerung an Vater Schmidt / Von K. R. Neubert 

W e n n ich du rch d ie S c h r e b e r g ä r t e n gehe, 
f ä l l t m i r manchmal Va te r Schmidt e in . E i n 
G e f ü h l v o n Dankba rke i t , aber auch eine leise 
B e s c h ä m u n g weckt diese E r i n n e r u n g i n m i r . 
M a n ha t e twas geschenkt bekommen u n d is t 
fortgegangen, u n d unterwegs f ä l l t es e inem 
p lö t z l i ch e in , d a ß m a n sich n ich t bedank t hat , 
m a n w i l l z u r ü c k g e h e n , es nachzuholen und 
doch en t f e rn t m a n sich i m m e r mehr . 

Es ist schon vie le Jahre her. Es w a r P f i n g ­
sten, d i e G ä r t e n b l ü h t e n w i e heute, aber ich 
g i n g z ieml ich b e d r ü c k t durch den b l ü h e n d e n 
Tag . Das M ä d c h e n , das ich e inma l he i ra ten 
w o l l t e , l ag i m Krankenhaus u n d ich, e in 
m ö b l i e r t e r Her r , der eben erst anf ing , ve r ­
n ü n f t i g zu werden , w a r durch das A u s b l e i ­
ben des G e l d b r i e f t r ä g e r s i n eine peinl iche 
S i t u a t i o n geraten. I c h konn te i h r n ich t e i n ­
m a l B l u m e n m i t b r i n g e n . 

D i e H ä u s e r f r o n t der S t r a ß e w a r p l ö t z l i c h zu 
Ende, e ine Schrebergar tenkolonie dehnte sich 
v o r meinen B l i cken aus. D a r ü b e r gewahr te ich 
schon d ie K u p p e l des Krankenhauses , u n d 
undeu t l i ch konn te ich d ie U h r erkennen. I ch 
h a t t e noch eine ha lbe Stunde Ze i t . Nachdenk­
l i c h g ing ich du rch d ie g r ü n v e r h a n g e n e n 
G ä n g e . Ueberau gab es B l u m e n B l u m e n i n 
H ü l l e u n d F ü l l e ! 

V o r e inem Gat te r b l i eb ich stehen. F l ieder , 
p r a l l u n d v o n e inem t iefen B la u r o t , h i n g ü b e r 
den Z a u n . I c h b l i ck te m i c h um, brach schnell 

e inen Z w e i g ab u n d w o l l t e m i c h entfernen, 
da e r t ö n t e auch schon eine S t i m m e aus dem 
G a r t e n : „ S i e ! Gemaust w i r d h ie r n ich t !" 

E i n a l te r H e r r m i t b l i tzenden Augen und 
w e i ß e m Haar tauchte a m Zaun auf. Ich en t ­
schuldigte mich . „ B e s o r g e n Sie sich i m m e r auf 
diese Weise B l u m e n ? " Da gestand ich i h m , 
w o f ü r ich den Z w e i g haben wo l l t e . „ S o ist 
das!" b r u m m t e er. „ J u n g e r M a n n , etwas 
le ichts innig, k a n n n ich t e in te i len und w i l l der 
B r a u t geklaute B l u m e n m i t b r i n g e n . " 

I c h entschuldigte m i c h nochmals u n d w o l l t e 
mich ent fernen. „ N e , nee, b le iben Sie m a l ! 
Oder w o l l e n Sie I h r G l ü c k e twa noch anders­
w o versuchen? Da k ö n n t e n Sie Pech haben!" 
Ich beteuerte, es ganz g e w i ß n ich t meh r t u n 
zu w o l l e n , aber er schien m i r w o h l n ich t zu 
t rauen. „ K o m m e n Sie m a l r e i n ! " sagte er. I ch 
sah i h n ers taunt an. „ N a , k o m m e n Sie schon!" 
Ich be t r a t seinen Gar ten . „ W i s s e n Sie, junger 
M a n n " , begann er n u n ganz g e m ü t l i c h , „ a l s 
ich so j u n g w a r w i e Sie, hat te ich auch e inmal 
k e i n Geld . E inen S t r a u ß f ü r I h r e B r a u t sollen 
Sie haben. A b e r d ie Zweige h ü b s c h o rden t ­
l i ch abschneiden. Sehen Sie, so!" 

D a m i t begann e r e inen S t r a u ß f e r t igzuma­
chen. Zwischendurch f ragte er nach d e m „ a r ­
m e n M ä d e l " u n d ob es noch lange i m K r a n ­
kenhaus l iegen m ü s s e . D e r S t r a u ß w u r d e i m ­
m e r g r ö ß e r u n d s c h ö n e r . E r lachte, als er i h n 
m i r reichte. I c h sah w o h l auch z ieml ich t ö r i c h t 

aus. „ W e n n Sie wiede r m a l einen S t r a u ß 
brauchen, j unge r M a n n , k o m m e n Sie n u r her ­
e in . A b e r nicht von d r a u ß e n a b r e i ß e n — sonst 
—!" G u t m ü t i g d rohend hob er den Finger . 
Ich s tammel te meinen D a n k u n d e i l te da ­
von. Sicher b l i ck te er m i r k o p f s c h ü t t e l n d , aber 
nicht un f reund l i ch nach. 

I c h e r z ä h l t e meiner B r a u t s p ä t e r v o n Vater 
Schmidts u n e r s c h ö p f l i c h e n B l u m e n g r ü n d e n , 
denn er hat te m i r noch so manchen S t r a u ß 
für das „ k r a n k e M ä d e l " geschenkt W i r n a h ­
men uns auch vor , i h n zu besuchen, aber es 
k a m so v i e l dazwischen, A u f t r ä g e , A r b e i t , eine 
Reise, u n d w i r zogen auch i n eine andere 
Gegend, u n d dann, als es uns i m m e r besser g ing, 
hei ra te ten w i r u n d v e r g a ß e n Vate r Schmidt . 

V i e l s p ä t e r erst s t re i f ten w i r w iede r e i n m a l 
durch d ie Gar tenkolon ie . Da e r inne r t en w i r 
uns an Va te r Schmidt . W i r fanden auch den 
a l ten Gar ten , das Schi ld an der T ü r t r u g 
auch w i r k l i c h noch seinen Namen, aber Vater 
Schmidt w a r n icht zu sehen. 

Heute denke ich wieder an i h n . I n einer 
anderen Stadt , w o h i n uns das Schicksal ve r ­
schlagen hat. O b er noch lebt? Vie l le ich t is t er 
n u n selber k r a n k u n d war t e t , d a ß i h n j e ­
m a n d besucht u n d i h m B l u m e n b r i n g t . Ich 
stel le m i r aber l ieber vor , d a ß e r j e t z t i n 
seinem G a r t e n si tzt , eine Sonntagszigarre 
raucht und diese Ze i len i n seiner Z e i t u n g l iest , 
als einen s p ä t e n Dank . 

u m z u k e h r e n . Be ide aber w u ß t e n , d a ß es zur 
F l u c h t z u s p ä t w a r , d a ß sie e inander schon 
e r k a n n t ha t t en . 

D i e k ü h l e Morgenbr i se zauste a m Gras u n d 
beschnupperte d i e Weiden , sp rang auch B o r g 
an, der d o r t s tand m i t f eue r ro tem K o p f , ebenso 
r o t w i e e in S t re i f en a m H o r i z o n t i m Osten, 
den d ie noch unsichtbare Sonne vorgeschoben 
hat te . E r s c h ä m t e sich je tz t , d a ß e r h ie rher 
gekommen w a r , u m den W u n d e r v o g e l zu s u ­
chen. 

D a s tand schon I r i neben i h m . S ie w a r 
n i ch t ganz so g r o ß w i e er, ha t t e w e i t offene, 
k l u g e u n d neugier ige Augen . I h r e S t i m m e z i t ­
ter te , als sie B o r g fragte. 

B o r g s c h ü t t e l t e den K o p f . N e i n , e r hat te 
den W u n d e r v o g e l noch n i ch t gesehen. „ I m ü b ­
r i g e n glaube ich n i c h t m e h r an M ä r c h e n ! " 
sagte er t r o t z ig . 

„ W a r u m b i s t d u denn h i e rhe r gekommen?" 
f ragte das M ä d c h e n ers taunt . 

B o r g w u ß t e ke ine A n t w o r t u n d s ta r r t e au f 
den Bach nieder , de r schwarz d a h i n f l o ß m i t 
e iner h a u c h d ü n n e n Si lberschicht auf' seinem 
R ü c k e n . 

„ A b e r ich glaube a n d e n Wunde rvoge l ! " 
sagte I r i leise. 

„ U n d an den Wunsch, de r i n E r f ü l l u n g 
geht, w e n n m a n i h n s ieht!" w o l l t e B o r g w i s ­
sen. 

I r i gab ke ine A n t w o r t Sie setzte sich nieder 
i n s Gras u n d lachte i n k u r z e n Z ü g e n , w i « 
e in Vogel , de r ansetzt, zu s i n g e n 

D a r ü b e r w u r d e B o r g w ie de r f r o h . E r e m p ­
f a n d sogar Freude. E r beugte sich n ieder u n d 
f i n g m i t de r hoh len H a n d eine Heuschrecke. 
A l s e r d i e H a n d öf fne te , sp rang d i e H e u ­
schrecke i m s te i len Bogen gegen den H i m m e l , 
de r flammend r o t u n d gelb ü b e r ihnen 
brannte . 

D a n n ers t setzte e r sich neben I r i nieder. 
I r i ha t t e sich z u r ü c k g e l e g t , d i e Grasspi tzen 
ü b e r i h r e m Gesicht s p r ü h t e n w i e geschliffener 
S tah l . 

„ D o r t is t e in V o g e l ! " B o r g wies m i t der 
ausgestreckten H a n d nach d e m jensei t igen 
Ufer . E ine Bachstelze l i e f d o r t emsig w i p p e n d 
z u m Wasser. 

I r i ha t te i h r e A u g e n geschlossen. „ U n d w i « 
sieht dieser Vogel aus?", f ragte sie neugier ig . 

Da machte auch B o r g seine Augen z u u n d 
an twor t e t e : 

„ E r ha t s i lberne Federn , sein Schnabel i s t aus 
G o l d u n d seine A u g e n s ind r o t w i e z w e i k le ine 
B lu t s t rop fen . 

„ E s i s t de r Wundervoge l " , sagte I r i leise. 
U n d m i t z i t t e rnder S t i m m e fragte sie: „ W i r d 
sich n u n de in Wunsch e r f ü l l e n , Borg?" 

Sie s p ü r t e den B r u c h t e i l e iner Sekunde l ang 
Borgs w a r m e n A t e m , der tastend i h r e L i p p e n 
b e r ü h r t e und dann nicht wiederkehr te . 

A l s sie i h r e A u g e n wieder öf fne te , hat te 
B o r g seinen B l i ck ver legen abgewende t E r 
schaute nach Osten, der aufgehenden Sonne 
zu. 

I r i s tand rasch auf u n d l i e f e i l i g davon, ohne 
Weg, quer ü b e r Wiesen und Felder ; w ä h r e n d 
B o r g i h r l ä c h e l n d nachblickte , dabei i m Nach­
denken versunken, w i e seltsam die p rophe­
zeienden W o r t e der M u t t e r an diesem s t r a h ­
lend s c h ö n e n Pf ings tmorgen i h r e E r f ü l l u n g 
gefunden ha t ten , 
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AUS UNSERER G E G E N D 

JVasser*ra*re für das Schwimmbad gelöst 
Versammlung der Weibe-Ausschusses 

5TVITH. Nachdem das Schwimmbad 
B der Wiesenbacher M ü h l e nunmehr 
i(it drei |ahren in Betrieb ist, konnten 
Lendlich auch die Wasserfrage ge lös t 
Wrden. Bekanntlich konnte das Wasser 
•a neben dem Bad v o r b e i f l i e ß e n d e n 
prämerbachs nicht gebraucht werden, 
,.eü er durch die s t ä d t i s c h e Kanal isa t ion 
„j die Molkerei verunreinigt w i r d und 
bisher die vorgeschriebenen K l ä r a n l a g e n 
nodi nicht gebaut worden sind. Der 
Werbe-Ausschuß reichte daher bereits 
vor drei lahren ein Quellfassungspro­
jekt ein, welches aber erst anfangs die­
ses [ahres genehmigt wurde . Mi t te l s 
beschränkter Submission wurden die 
Arbeiten (Wassersuche, Bohrung und 
lieferung der Pumpanlage) der Fa. H . 
Karlhäuser, St .Vith, ü b e r g e b e n . Es stell­
te sich heraus, daß mehrere starke Was­
seradern auf dem G e l ä n d e der Badean­
stalt, dierekt neben dem Beckenrand zu­
sammenlaufen. Das Bohrloch wurde 18 
• tief getrieben. A b M i t t w o c h abend 
wurden Pumpversuche du rchge führ t und 
mit einer Tauchpumpe die ca 7 m3 pro 
Stade liefert. Diese Pumpe vermochte 
nicht, den Brunnen zu leeren. Der Ver-
«altungsrat beauftragte den engeren 
Vorstand mit der Inauftraggebung einer 
geeigneten Pumpe, sobald die Versuche 
beendet sind. In Frage kommt eine acht-
itufige Unterwasserpumpe m i t einer 
Leistung von 10 oder 12 m3 pro Stun­
de. Wasserproben wurden zur Untersu-
chung an das bakteriologische Ins t i tu t 
geschickt. Fügen w i r noch hinzu, d a ß die 
Quellfassungsarbeiten zu 60 Prozent sub-
lidiert werden. 

Neben diesen Arbe i ten wurde _ be-
ichlossen, den dringend notwendigen A n 
itrich am Kabinenkonrplex und an der 
Rutschbahn vorzunehmen. 

Der Präsident tei l t mi t , d a ß die Stadt 
lieh bereit e rk lär t hat, den Weg zur 

lunger 
H A U S H A L T 

Ii Vertrauensstellung gesucht. Frau als 
Köchin, Mann als Knecht. Bürgerliches 
Haus. GRISARD „Les Glycines" Chaud-
lontaine. Tel. Liege 65.04.94. 

Badeanstalt im kommenden Jahre in ­
stand zu setzen. Der Verwal tungsra t be­
schl ießt weiter , die Stadt zu bi t ten, das 
als Parkplatz vorgesehene G e l ä n d e in 
der N ä h e des Schwimmbades i n Ord ­
nung zu bringen. Auch soll die Stadt um 
einen Zuschuß für den W e r b e - A u s s c h u ß 
und die W i e d e r e i n f ü h r u n g der Vereins­
z u s c h ü s s e gebeten werden. 

Es wurde angeregt, auch in S t .Vi th ei­
ne Wandergruppe zu b i lden. Glückli­
cherweise gibt es auch bei uns noch A n ­
h ä n g e r dieses gesunden Zei tvertreibs . 
Durch einen Z u s a m m e n s c h l u ß aller Wan­
derfreunde w ü r d e n nicht nur den Hie­
sigen bessere Mögl i chke i t en geboten, da­
r ü b e r hinaus w ü r d e sich für die hier we i ­
lenden F e r i e n g ä s t e die Gelegenheit bie­
ten, sich den ortskundigen Wanderern 
a n z u s c h l i e ß e n und dadurch unsere Ge­
gend besser kennen zu lernen. A l l e die­
jenigen, die sich für das Wandern inte­
ressieren, werden gebeten, sich beim Se­
k r e t ä r des W. A, Hans Ar imon t , Juden­
gasse, zu melden. 

Inof f iz ie l l erhielt der W e r b e - A u s s c h u ß 
Kenntnis von dem Vorhaben, alle amt­
liche Verwal tungen unserer Stadt zu­
sammenzulegen. Als Unterkunf t sol l ein 
T e i l der Gendarmeriekaserne in der 
A m e l e r s t r a ß e dienen. Der W . A . be­
schl ießt , die S t a d t b e h ö r d e . auf die Un-
z w e c k m ä ß i g k e i t einer solchen M a ß n a h m e 
aufmerksam zu machen. 

Neben anderen Fragen wurde noch der 
Bau eines Aussichtsturmes in Betracht 
gezogen. Es sollen A u s k ü n f t e ü b e r die 
F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n eingezogen 
werden. 

Gefunden 
K i n d e r p ö r t e m o n n a i e am 16. 5. gefunden 
worden und H a u s s c h l ü s s e l „ W i l k a " , ; so­
wie eine Rolle Maschendraht. Abzuho­
len auf dem P o l i z e i b ü r o S t .Vi th . 

Kuh zugelaufen 
S T . V I T H . Eine schwarz-bunte K u h ist 
zugelaufen. Auskunf t er tei len das s t ä d t i ­
sche P o l i z e i b ü r o oder die Gendarmerie 
S t .Vi th . 

Wegen der Pfingstfeiertage 
erscheint die St.Vither Zeitung kom­
menden Dienstag nicht. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 21. Mai 1961 

Dr. Schorkops. Klosterstra 
ße, Te l . 405 

Montag, den 22. Mai 1961 
Dr. Hupperts, Bahnhofstraße 
Tel. 227 

E s wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nicht zu erreichen ist. 

Fahrten u. Urlaubsdienst der CAJ StVith 

Sonntags- und Nachtdienst 
der Apotheken 

B U E L L I N G E N : 
Apotheke Dieudonne-Lansch, ab Sonn­
tag, den 21. M a i , 8 U h r morgens bis 
Montag, den 22. M a i , 8 Uhr morgens. 
Apotheke Nol te , ab Montag, den 22. 
M a i , 8 U h r morgens bis Dienstag, den 
23. M a i , 8 Uhr morgens. 

Überreichung 
der Meisteibriefe 

S T . V I T H . Bezügl ich unseres Berichtes 
ü b e r die feierliche Ueberreichung der 
Meisterbriefe und Zeugnisse bei der 
Berufsberatung, werden w i r von inte­
ressierter Seite darauf aufmerksam ge­
macht, d a ß i n der off iziel len Liste der 
Meisler , welche w i r auszugsweise ab­
gedruckt haben, ein Fehler unterlaufen 
ist. Es m u ß dor t h e i ß e n : „ F l i e s e n l e g e r " 
(und nicht Pflasterer) Schaus Franz, 
S t .Vi th . 

- Bereits 31 Jugendliche zur T e i l ­
nahme an der Lourdes-Pilgerfahrt 
eingeschrieben. 

- In ternat ionale Jugendbewegung 
an l äß l i ch der Eifel-Ardennen-Tage 
i n Woffelsbach am Rursee 
Schwammenauel. 

A l s einen unerwar te ten Erfolg kann 
bereits jetzt die Jugend-Pilgerfahrt i m 
Jul i bezeichnet werden . Bis heute ha­
ben sich i n S t .V i th 21 J u n g m ä d c h e n 
und 10 J u n g m ä n n e r zur Tei lnahme an­
gemeldet. 

Hie r sei nochmal darauf hingewiesen, 
d a ß man sich noch bis zum 25. M a i 
anmelden kann und zwar für die M ä d ­
chen be i F r l . Gisela Linden , Hauptstra­
ß e - für die Jungen be i A n t o n Lenz 
H a u p t s t r a ß e . 

Die CAJ-ler ab 17 Jahre betei l igen 
sich auf Einladung des Eifelvereins an 
der in ternat ionalen Jugendbewegung 
i n Woffelsbach. Die Kosten für Fahrten, 
Unte rkunf t undVerpf legung werden v o m 
Eifelverein getragen. 

Das Programm für die ersten v ie r 
Tage is t folgendes: 

Samstag: 20. Mai 1961 

16 Uhr : E rö f fnung der in ternat ionalen 
Jugendbewegung unter Tei lnahme der 
Delegierten der E u r o p ä i s c h e n Vere in i ­
gung und v o n E h r e n g ä s t e n . 
A b 18 U h r : Volkstanz, Singen und La­
gerfeuer. 

Sonntag: 21. Mai 1961 

Gottesdienst auf dem Zelt lagerplatz . 
Bootsfahrt auf dem Rursee bis Schwam­
menauel und Wanderungen. 

Montag: 22. Mai 1961 

Wanderungen und gruppenweise Besich­
t igung der Umgebung. 

M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Tambour-Korps sucht Quartiere 
S T . V I T H . A m Sonntag, dem 11 . und 
dem 18. Juni feiert das K g l . Tambour-
Korps S t .V i th sein 35. Stiftungsfest, ver­
bunden m i t Fahnen- und Schellenbaum-
weihe, sowie in te rna t ionalem Wet t s t re i t 
für Tambour-Korps . A n diesem Wet t ­
streit werden sich 4 belgische, 5 h o l l ä n ­
dische und 11 deutsche Korps betei l igen. 

A m 10. und 11. werden das h o l l ä n d i ­
sche Korps Schinveld und das deutsche 
Korps Wanne-Eikel für zwe i Tage be i 
uns zu Gast sein und am 17. und 18. 
Juni das Korps aus L ü n e n i n West­
falen und das Korps aus Castrop-
Rauxel . 

Da das Tambour-Korps S t .Vi th seine 

G ä s t e nicht alle be i den ak t iven M i t ­
gl iedern unterbr ingen kann , m ö c h t e n 
w i r an die Gastfreundschaft der 
St .Vi ther B e v ö l k e r u n g appel l ieren u n d 
bi t ten , uns Quart iere für unsere G ä s t e 
zur V e r f ü g u n g z u ' s te l len. 

W i e jeder w o h l w e i ß , is t das T a m ­
bour-Korps be i jeder Veransta l tung u n d 
Festl ichkeit dabei, und w i r hoffen, auch, 
d a ß uns die St .Vi ther B e v ö l k e r u n g be i 
unserm Fest u n t e r s t ü t z t und b i t t en 
diejenigen, welche Quart iere zur Ver­
fügung stellen, sich be im S e k r e t ä r des 
Werbe-Ausschusses, Hans A r i m o n t , Ju­
dengasse, oder be im S e k r e t ä r des T a m ­
bour-Korps , Ferdy Even melden zu 
wol l en . 

Dienstag: 23. Mai 1961 

Abfahr t m i t Omnibussen nach Bonn, Be­
sichtigung der Bundeshauptstadt - Bun­
deshaus - M ü n s t e r - U n i v e r s i t ä t - Beet­
hovenhaus - Beethovenhalle - Boots­
fahrt auf dem Rhein nach K ö n i g s w i n t e r . 
Wanderung auf den Drachenfels. 
Der Urlaubsdienst der CAJ ve rmi t t e l t 
a u ß e r d e m folgende Fahrten u n d A u f ­
enthalte. 

S e g e l p r ü f u n g bis zur C-Prü fung auf der 
Dahlemer Binz be i Ka l l -E i f e l . 1. Jul i b is 
15. Jul i für Jungen und M ä d c h e n ab 
18 Jahre. 

F ü r A n f ä n g e r : Schulung bis z u m Frei -
fl iegen. Unte rkunf t i m neuen Flieger­
he im. Vol lpens ion , F l u g g r u n d g e b ü h r u n d 
Startgeld für 30 F l ü g e , e twa 3.800 Fr. 
Zonengrenzfahrt ab M ü n s t e r e twa 1000 
Fr. 

21. 7. bis 29. 7. fü r Jungen; 2. 9. bis 
10. 9. für M ä d c h e n . 

Diese Reise f ü h r t e twa 500 K m ent­
lang der Zonengrenze. Besuch v o n W e -
r e n f r i e d - K l ö s t e r n und solcher Punkte 
der Zonengrenze, w o diese mi t t en durch 
H ä u s e r u n d B a u e r n h ö f e ve r l äu f t . 

I n obigem Preis s ind einbegriffen: 
Busreise, Unterkunf t , Verpf legung und 
F ü h r u n g e n . 

Anmeldungen k ö n n e n erfolgen bei 
A n t o n Lenz, H a u p t s t r a ß e , S t .Vi th . 

Mitteilung 
des Milchkontrolivereins 
Infolge der s t ä n d i g e n Ausdehnung 

der T ä t i g k e i t des Mi lchkont ro l lvere ins , 
sieht der, Vere in sich gezwungen zwe i 
neue Kont ro l lbez i rke einzutei len: 

1, F ü r die Ortschaften der Gemeinde 
Recht-Born; 

2. F ü r die Ortschaften Afs t , K r e w i n k e l , 
Weckerath, Kehr, Hergersberg (der Ge­
meinde Manderfe ld) . 

Bewerbungen für die Stelle eines 
Mi lchkon t ro l l eu r s fü r diese Bezirke m ü s ­
sen schrift l ich bis zum 30. 5. 1961 an 
den Geschä f t s füh re r , N . Giebels, Mede l i , 
eingereicht werden . 

Folgende Bedingungen sind zu er­
fül len: 

Der K o n t r o l l e u r m u ß , w e n n nur m ö g ­
lich, i n einer Ortschaft des betreffenden 
Kont ro l lbez i rks w o h n e n ; 

Er m u ß m i l i t ä r d i e n s t f r e i sein, 

Mindes ta l te r : 17 Jahre. 

F ü r die Bewerber w i r d eine P r ü f u n g 
abgehalten. Ueber die A r t der P r ü f u n g 
werden die einzelnen Kandidaten recht­
zei t ig unterrichtet . 

Der Bewerbung i s t e in handgeschrie­
bener Lebenslauf b e i z u f ü g e n . 

W o b l i e b 
C a r l E r m e ' u n d L 

Roman von Axel Rudolph 

Copyr igh t by: A U G U S T I N SIEBER 
Literar . Ver lag „Der Zei tungsroman" 

Eberbach am Neckar (Baden) 
A m Ledigsberg 6 I 

I 
Fortsetzung 

Kapitän Keulen rev id ie r t noch ein­
mal das Besteck. Es scheint r icht ig , aber 
1 0 lange der Nebel ein direktes astro­
nomisches Besteck unmögl ich macht, 
s | ]ede sichere Ortsbest immung ausge­
flossen. 

»Lotmasdüne an !" kommandier te Keu-
«n und wendet sich dann nach dem 
Ma»n um, der eben die Stiege hinauf-
««lettert ist und i n dienstlicher H a l -
™ng zu ihm h in t r i t t . „Wat ' s los, Mock ?" 

-Hussen Zettel hie schall ick br ingen, 
Sappen.« 

Keulen blickt rasch nach der Unter-
*tift und überf l ieg t dann die wenigen 
Wen. Ein Fluchwort steht auf seinen 

lIPpen. 

«Den Brief hat d i r F r ä u l e i n Wesen-
M r 8 selbst gegeben?" 

»lawohl, Kappen." 

•Unangenehme Sache. Wo i s t Herr 
"n augenblicklich ?" 

.Hei spökt wedder im Vorschiff nun, 
*»PPW. SchaD i d c . . . r 

«Bit keinen Zwack mehr, Mode E r 

hat dich entdeckt. H ä t t e s t auch etwas 
vorsichtiger sein k ö n n e n ! — Ja, l a ß nur," 
wehr t er ab, als Hans Mock eine Ein­
wendung machen w i l l . „ W i r m ü s s e n a l ­
so versuchen, auf eine andere A r t dem 
M a n n beizukommen. Deine Beobachtung 
kannst du jedenfalls vor läuf ig aufgeben. 
Ich werde . . . " 

„38 Faden, K ä p ' t e n ! " meldet der 
Erste, der die Wasserdruckmessung der 
Lotmaschine ü b e r w a c h t hat. 

„ W i r lo ten jede halbe Stunde !" Keu­
len w i r f t selber einen Blick auf Lotma­
schine und Messtabelle und begibt sich 
i n das Kartenzimmer, beugt sich ü b e r 
die aufgeschlagene Seekarte. Die n ä c h s t e 
Zahlenangabe der Karte, die etwa der 
augenblicklichen Posi t ion entspricht, ist 
33 Faden, etwas nörd l i ch , w o bereits die 
G r ü n d e ansteigen. Ve r f luchz ig ! W e n n 
das s t immt, so ist das Besteck doch 
missweisend und das Schiff ist durch 
Versetzung etwas nordwest l icher gera­
ten, als gut i s t I H ö c h s t e Ze i t also, daß 
der Kurs e in paar Striche abfäl lt . 
, Vergessen ist Hau« Mock und seine 
Meldung. 

Ale Kapi tän Keulen aua dem Karten« 

zimmer wieder auf die Brücke t r i t t , 
ist der Messekoch bereits wieder i n 
seiner Pantry. 

Nebel, nichts als grauer, dicker Nebel 
r i n g s u m ! A l l e drei M i n u t e n heul t die 
Dampfsirene. Die Maschinen gehen 
l ä n g s t auf halbe Fahrt. E in F r ö s t e l n 
schü t t e l t nach der durchwachten Nacht 
Keulens K ö r p e r . 

Wiede r taucht ein Kopf ü b e r der stei­
len Deckstiege auf. Der Funker b r ing t 
die neuesten aufgefangenen S p r ü c h e . 
Keulen muster t sie hastig. E in no rweg i ­
scher Trawler , auf der He imfahr t v o n 
F o u n d l a n d - B ä n k e n begriffen, meldet, d a ß 
er bei den B ä n k e n ke in Eis gesehen 
hat. Gut, das s t immt ü b e r e i n m i t den 
letzten Funkmeldungen von Sahle Is ­
land. Al so wenigstens diese Gefahr 
l iegt zurzeit nicht vor. 

„ Z u m Journa l ! " Keulen ü b e r g i b t den 
Funkspruch dem Ersten zum Eintragen. 
„Noch was, Brodersen 1" 

„ D a m p f e r „Mackenz i e " , von N e w Y o r k 
nach Chris t iania unterwegs, funkt sein 
Unterscheidungssignal, Kurs und Posi­
t i on . " 

„ M u ß uns also Backbord i n u n g e f ä h r 
20 Seemeilen Entfernung passieren", 
stell t Keulen fest, die Posi t ion des 
Funkspruchs m i t der seines eigenen 
Schiffes vergleichend. „Den Kahn werden 
w i r also schwerlich zu Gesicht bekom­
men bei diesem Wet ter ." 

„ U n d seinen Kurs n ö r d l i c h e r legen 
w i r d er auch kaum," s t immte der Erste 
bei . „An die G e o r g e s - G r ü n d e geht n ie­
mand n ä h e r heran, als unbedingt n ö t i g 
ist ." 

„Noch keine Verb indung m i t Nantucket 
Stat ion, Brodersen?" 

„Ne in Kappen." der Funker z ö g e r t 
e inen Augenblick. „ A b e r da« m i t dem 
Funkspruch v o n der „Mackenz i e " . 

„Na, was ist damit?" 
Funker Brodersen audet die Ach*ein. 

nDla Meldung kam tsots de« schlechten 

Wetters ungemein stark durch. Entwe­
der m ü s s e n sie auf der „ M a c k e n z i e " 
einen mäch t ig starken Sender haben, 
oder . . . " Der Funker vol lendet den Satz 
nicht. Sein Blick, der fest i n dem des 
K a p i t ä n s l iegt, sieht, d a ß Keulen schon 
verstanden hat. W o z u da noch die Ver­
mutung aussprechen. 

Gut, Broedersen." Keulen legt einen 
Finger an den S ü d w e s t e r . „Al so scharf 
aufpassen auf wei tere Meldungen von 
der „ M a c k e n z i e " . W e n n mögl ich , neh­
men Sie selbst Funkverb indung m i t 
dem Dampfer au f . " 

„ A y e Kappen! " 

„. . . oder die gefunkte Posi t ion is t 
falsch und die .Mackenzie' befindet sich 
v i e l n ä h e r bei uns, als nach der M e l d u n g 
zu vermuten ist ." vol lendet Keulen i n 
Gedanken den abgebrochenen Satz des 
Funkers. Seine Augen, die v o r h i n ein 
wen ig mat t waren v o r U e b e r m ü d u n g , be­
kommen einen hel len, wachen Ausdruck. 

„ D a m p f e r m i t entgegengesetztemKurs 
gemeldet. Scharf aufpassen!" 

Der Befehl f äh r t jedem einzelnen i n 
die Knochen, den beiden Ausguckposten 
auf der Brücke , dem M a n n i m K r ä h e n ­
nest, den beiden Nebelposten vorne auf 
der Back. E in unbefangener Beobachter 
k ö n n t e feststellen, w i e sonderbar auf 
e inmal a l l die verschiedenen Gesichter 
h ier auf der Brücke einander ä h n e l n 

„ M a n m ü ß t e eigentlich m a l i m Hand­
buch nachschlagen und sehen, was die 
„ M a c k e n z i e " für e in Kasten i s t " - ü b e r ­
legt Keulen, w ä h r e n d er unentwegt ge­
radeaus s tarr t und die graue W a n d zu 
durchdringen versucht. Ob sie au f dem 
Schiff w i r k l i c h einen so ü b e r m ä ß i g star­
ken Sender haben? 

Keulen ü b e r l e g t noch und läßt dann 
durch den Läufer den Dritten Offizier ru­
fen. Der hat eigentlich jetzt Freiwache 
und seine Ruhe ist wahrlich wohlver­
d ient Aber daa hilft nun nichts. Di« an­
deren sind jetst hier auf der Brücke un­

a b k ö m m l i c h . Der „ D r i t t e " m u ß ins K o m ­
p a ß h ä u s c h e n u n d nochmal das Besteck 
machen. 

„Mögl ichs t genau, l ieber Peyson", fügt 
Keulen h inzu , als er dem sich Meldenden 
den Auf t r ag zur Berechnung der Schiffs­
pos i t i on gegeben hat. „ U n d dann sehen 
Sie doch m a l i m Register nach, was S-S 
„ M a c k e n z i e " für e in Schiff i s t . " 

„ J a w o h l , H e r r K a p i t ä n . " K e i n Z u g i n 
dem jungen Seemannsgesicht v e r r ä t , d a ß 
der „ D r i t t e " v o r e in paar M i n u t e n noch 
i n ehrlicher E n t r ü s t u n g dem Läufe r , der 
i h n aus seiner Koje pur r t e einen St iefel 
nachgeworfen hatte. 

Keulen dankt gelassen und lehnt sich 
wieder gegen die nebelnasse Schanz­
verk le idung, s p ä h t voraus. 

Is t es e in Geruch von Essen, der I h m 
v o n der K o m b ü s e k i t z e l n d i n die Nase 
steigt, oder i s t es e in Regenmantel, der 
einen Augenbl ick unten auf Deck aus 
dem Nebe l auftaucht u n d sehr dem W e t ­
te rmante l M ä r t e s ä h n e l t ? A u f e inmal ge­
hen Keulens Gedanken v o m K u r « ab 
und ble iben a n dem Ze t t e l haften, den 
er v o r h i n i n seiner Brusttasche gebor­
gen hat. 
Z u diesem miserablen Nebelwet ter auch 
noch diese dumme Geschichte! Was i s t 
da zu machen? Schlimm genug, d a ß H a n s 
Mock sich v o n dem al ten Ring ha t er­
wischen lassen. A b e r noch v i e l unange­
nehmer ist, d a ß Sophus Wesenberg ent­
schlossen ist, Josuah alles zu e r z ä h l e n . 
Dami t schwimmt die letzte Hoffnung h i n ­
weg. Keulen sieht i m Geiste das k ü h l e , 
verschlossene Gesiebt des Amerikaners 
vo r sich und w e i ß genau: Aus dem is t 
g u t w i l l i g nichts herauszuholen. W e n n 
Ring w i r k l i c h etwas zu verbergen hat, 
so w i r d das m i t ke inem W o r t , keiner 
Miene verraten. U n d einmal gewarnt , 
w i r d er i n Zukunf t vorsicht ig alles ver­
meiden, was auf i rgend eine Spur füh­
r en k ö n n t e . Z u dumm, w i r k l i c h zu d u m m 
diese Geschichte! Dabei gibt es gar ke i -
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Südwestfunk bringt Sendung über unsere Gegend 
S T . V I T H . Das Land Rheinland-Pfalz, 
Sendegebiet des S ü d w e s t f u n k s , hat so­
wohl m i t Frankreich und Luxemburg , 
a b auch m i t Belgien gemeinsame Gren­
zen. Auch birgt es einen g r o ß e n Te i l 
des Gebietes, welches unter dem N a ­
men „ d a s g r ü n e Herz Europas" die 
Bifel und die Ardennen z u s a m m e n f a ß t . 
Der S ü d w e s t f u n k hat es sich zur Auf -

Pip sprach ü b e r aktuelle Fragen und 
e r w ä h n t e besonders das Wirtschaftsle­
ben; R. Graf behandelte touristische A n ­
gelegenheiten. A m Abend des ersten 
Tages wurden Darbietungen des kg l . 
Tambourkorps S t .Vi th aufgenommen und 
schließlich berichtete hochw. Pfarrer 
Joppen aus Manderfe ld ü b e r die Ge­
schichte der dort igen Kirche, der K i r -

beit des zwei ten Tages begann m i t ei­
nem Referat von F ö r s t e r Keu l , Roche­
rath, ü b e r W a l d und W i l d ; dann be­
handelte B ü r g e r m e i s t e r Heinen, Schön­
berg die Frage der G r e n z ü b e r g ä n g e , be­
sonders bei I h r e n b r ü c k , w o d e m n ä c h s t 
ein gemeinsames belgisch-deutsches Z o l l ­
amt in Betrieb genommen w i r d . 

I n a l l diesen G e s p r ä c h e n wurde das 
der deutschen Eifel und unserer Gegend 
Gemeinsame und auch das Unterschied­
liche h e r a u s g e s c h ä l t . . Die Sendung dürf­
te also für beide B e v ö l k e r u n g e n sehr 
interessant werden. Sie läuft am Sonn­
tag, dem 4. Juni, abends von 13,30 
bis 19,15 Uhr ü b e r U K W 2 des S ü d -
west iunks . 

Wo<t Gottes im Rundfunk 

g ä b e gemacht, ü b e r die Menschen die­
ses R a u m e s ' z u berichten. Unserer Ge­
gend f ie l die Ehre zu, Belgien in dieser 
Sendung zu vertreten, die unter der 
Rubr ik „ S t i m m e der Nachbarn" läuf t . 

Man hat sich in Mainz die M ü h e ge­
macht, diese Sendung so vielsei t ig, und 
aktuel l wie rncglich zu gestalten. Die 
Herren Simon iiii'd Dr. OeTsdiiägR]' 
we i l t en am Vui lwoch und Donnerstag 
m i t einem Aufnahmewagen und Tech­
n ike rn im Kanton St .Vi th . Folgende I n ­
terviews und Aufnahmen wurden hierbei 
gemacht. 

Die Herren von F r ü h b u s s und Giebels 
berichteten übe i landwirtschaftl iche Fra­
gen; Her r Professor Dr. Wi l lems zeich­
nete die geschichtHrbe'-Entwicklung un­
serer Gegend auf; B ü r g e r m e i s t e r W . 

chenchor St. Cacilia, Mander fe ld sang 
zwei Volks l ieder und das G e l ä u t der 
Manderfelder Kirche wurde aufgenom­
men. B ü r g e r m e i s t e r Collas sprach ü b e r 
die Indus t r ia l i s ie rung und die soziale 
S t ruk tu r unserer B e v ö l k e r u n g . Die A r -

Programm der Scnu::ng „GLAUBE U N D 
I — j - i E " . 

Sonntag, 21. M a i 1361, 19.30 - 20 Uhr 
• U K W - Kanal 40 - £0 M H z 

1. Gedanl.en zum PilngStfest l j . basUn] 

2. I rgendwo . . . in unserer Zeit . . . 
gestr.ah ! 

3. Neues aus der Kirche 

4. WORTE FUER'S LEBEN : „ D e r Pfingst-
tag kennt keinen A b e n d " (Dechant J. 
Breuer, St .Vi th] 

5. Gebet eines Kranken zum Opfertag 
für die Miss ionen 

6. Schri f twort ü b e r die Bruderl iebe. 

Die Sendeleitung n immt Hinweise und 
W ü n s c h e dankend entgegen. Anschr i f t : 
„ G l a u b e und Kirche" i . A . Prof. W . 
Brül l , Kaperberg 2, Eupen. 

F I N A L E 
Sei w i e der Kerze B i l d und Licht, 

der eig'nen Fü l l e stets entleert, 

das g re l l der Schatten B läue bricht, 

dem to ten Augen spendet Sicht 

lind niederbrennt, sich selbst verzehrt. 

E. Gennen 
Aus : „ H e r b s t b l ä t t e r " ) 

Bei den Grünmützen 
Das Bataillonsfest der D r i t t e n A r d e n ­
nen j äge r i n V I E L S A L M w i r d am Frei tag 
16. Juni und Samstag 17. Juni 1961 
stat t f inden. 

Bei dieser Gelegenheit werden folgen­
de Feierl ichkeilen veranstaltet : 

Freitag 16. Juni: 

17 Uhr : Gedenkfeier in Chabrehez für 
die in Chabrehez gefallenen Soldaten. 

21.30 Uhr : G e d ä c h t n i s f e i e r am Denkmal 
der A r d e n n e n j ä g e r in V I E L S A L M (To­
tenappell und Gottesdienst! 

S.imciag 17. Juni : 

10 Uhr: Waifenparade in der Kaserne 
R A T Z in VIELSALIvI (Rencheux). 

11,30 Uhr: Ehrenwein. 

16 Uhr: Sportfest im Quart ier R A T Z 
in V i E L S A L M |Keivdieuxj . 

A l l e Ehemaligen das Dri t ten Ardennen-
iä' ,C'i rb::l;ii;ioris sind herzlich zu den 
Fe.stiichkei.en eingeladen. W i r hol ten , 
d a ß sie zahlreich mit G r i i n m ü t z e an 
den Festlichkeiten tei lnehmen werden. 

Die Familien der im Bala i l lon l ä l i gen 
Soiddiea sind ebenfalls herzlich w i l l ­
kommen. .Sie werden also mi l eigenen 
Augen sehen k ö n n e n , in welchen Be­
dingungen f e i Soldat in der Garnison 
arbeitel und lebi . 

Allgemeines Zusammentreffen in 
V I E L S A L M am 16. und 17. Juni für die 
Ehemaligen und die Famil ien der Sol­
daten. 

Wei te r sagen ! 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung findet statt am M i t t w o c h , dem 
24. M a i 1961: von 9.30 bis 12.00 U h r 
Neustadt, T a l s t r a ß e 

i Dr. Grund, Spezialist 

M A R K T B E R I C H T E 

V I E H - , S C H W E I N E U N D K R A M M A R K T 
i n S t .V i th am 16. 5. 1961 

Tragende K ü h e : 12.000 bis 15.00U Fr.; 
Tragende Rinder: 10.000 bis 14.000 Fr.; 
Fette Rinder : 10.0U0 bis 12.000 Fr.; 
2 j äh r ige Rinder : 7.000 bis 10.000 Fr.; 
l j ä h r i g e Rinder: 5.000 bis 8.000 Fr.; 
Junge Stiere: 4.000 bis 7.000 Fr.; K ä l b e r : 
2.000 bis 3.0oo Fr. 
S C H W E I N E : 

6 bis 7 Wochen: 850 bis 900 Fr.; 7 bis 
8 Wochen: 950 bis 1.000 Fr.; Läufe r : 
1.000 bis 1.500 Fr. 
Mark tgang : V i e h m a r k t : m ä ß i g , Schwei­
nemarkt : f lo t t . 

Aufget r ieben waren : V i e h : 172 Stück, 
Schweine: 176 Stück. 

N ä c h s t e r M a r k t : 20. Juni 1961 

Veni Creator 
Spiritus 

Aufgebrochen zur frühen Stua-
de, Wind' 

Noch den feuchten Atem <|er 
, . ' , . Nacht 

den t rächt igen, bringst du heran, 

Hann aber, gross 
b ä u m s l du dich auf, 
und die Schwüle zerreisst 
reisig im Morgenstern, 
dass es die' Seele durchklirrt 
wie ein metallener Sioss. 

Fahr ganz in mich hinein 
und lass mein Herz dein Segel 

sein; 
Dränge es, fülle es, schwelle es 
Zu fernsten Küslen Ireib es mein 
Boot, blauen, beglänzten Küstet 
der Unendlichkeit. 

Oder spring an, zerfetze <hs Se­
gel! 

Breche den IVLasI berste der Kirf; 
l u d an den blanken Korallen­

riffen, 
die die ewige Flui zur Schärfe 

.acslifleo 
zerschelle die T r ü m m e r in schäu­

mendem Spiel! 

Komm, brausender Krguss! 
iKoram, roter Feuersfluss! 
Veni creator Spiritus. 

Aus „F igur und Schallen" 

Am Rande des Prozesses 
JERUSALEM. I n den fünf Wochen dei 
Eichmannprozesses wurden bereits zwan­
zig M i l l i o n e n W ö r t e r i n den Verhand­
lungspro tokol len geschrieben. Rund 800 
B e w e i s s t ü c k e , die Telegramme, Akten, 
B ü c h e r und Berichte umfassen, wurden 
von der Anklage vorgelegt. 

500 bis 600 Mensdien wohnten täj 
den Verhandlungen bei. Schätzungsweise 
15.000 Menschen fanden 1 sich bereits eil. 
Vor rang wurde den ausländischen Ton­
r is ten g e w ä h r t . Fünfz ig Zeugen wurden 
bereits vernommen. Weitere dreißig wer­
den noch erwarte t . Es handelt sich übri­
gens u m Belastungszeugen. Die Entlas­
tungszeugen, zum g r ö ß t e n Teil ehemali­
ge Nationasozial is ten, erhalten entweder 
keine Einreisegenehmigung nach Israel 
oder verzichten von selbst nadi Jerusa­
l em zu gehen. 

I n den 5 Wochen hat die israelische 
Post insgesamt 5.500 Telegramme und 
2.000 Fernschreibemeldungen mit rund 
2,5 M i l l i o n e n W ö r t e r n befördert. Darin 
s ind die Hunderttausende von Wörtern 
nicht enthalten, die die vier großen in­
ternat ionalen Nachrichtenagenturen über 
Fernschreiber an ihre Zentralen übermit­
tel ten. Der P r o z e ß w i r d wahrscheinlidi 
erst ausgangs Juni zu Ende gehen. 

na Mögl ichke i t , ihre weitere Entwick­
lung zu verhindern . M a n kann jetzt auf 
keinen Fa l l von der Brücke fort . U n d 
w ä h r e n d man hier oben festgenagelt ist 
. , . viel leicht schon i n diesem Augen­
blick . . . e r z ä h l t Sophus Wesenberg in 
seinem s chönen Menschenglauben dem 
Amer ikane r bereits alles. 

„Man dar f eben niemand etwas an­
vertrauen", denkt Keulen a b s c h l i e ß e n d . 
«Nicht e inmal einem so braven Mann 
wie Sophus Wesenberg!" 

Dann schiebt er die Gedanken ener­
gisch beiseite und horcht wieder mi t a l ­
len Sinnen in den Nebel hinaus. 

Eine halbe Stunde s p ä t e r geschieht 
• s . 

Der „ E r s t e " hat eben gemeldet, d a ß 
die Lo tung jetzt 42 Faden ergeben hat, 
das Schiff sich also von den Georges-
Gründen entfernt habe, als ein langge­
zogener heiserer Ruf von der Back wie 
ein Schlag allen auf der Brücke i n die 
Glieder f äh r t . Sich we i t vorbeugend, 
sieht Keulen vom Vorschiff her einen 
der Ausguckposten auf die Brücke zu­
laufen. Im gleichen Augenblick kommt 
vom K r ä h e n n e s t herunter der laute Ruf: 
„Schiff backbord voraus!" und fast gleich 
zeitig sieht Keulen selbst die dunkel -
grauen Umrisse die da vorne p lö tz l ich 
aus dem Nebel auftauchen. Schreckse-
lcwi.de! Der v o n grauen Schwaden um-
M i l t e Sch i f f skörpe r da vorne scheint 
S ä t rascher Geschwindigkeit n ä h e r z u ­
kommen, ins Ungeheuerliche zu wach­
ten . . . Dann hat Keulen seine Nerven 
eisern in der Hand . 

„Hart Ruder!" Der Maschinentelegraph 
fcMägt ha r t an. Ha r t Ruder bedeutet 
gleichzeitig Fahr tverminderung. 

Knapp, in rascher, aber nicht ü b e r s t ü r ­
zender Reihenfolge fa l len die Komman­
dos. Der „Dritte" ist bereits m i t z w e i 
Saferen die Stiege hinabgesprungen. Sei­
ne Aufgabe is t jetzt, Ordnung an Deck 
EU halten und eins Panik zu vermeiden. 

Aus dem Mannschaftslogis s t ü r m t t ram­
pelnd die Freiwache. Dumpf heult die 
Sirene des entgegenkommenden Damp­
fers durch den Nebel , he l l und durch­
dr ingend an twor te t die eigene Wozu 
noch? Die Signale sind jetzt schon ü b e r ­
f lüss ig! 

M i t z u s a m m e n g e p r e ß t e n Lippen be­
obachtet Keulen die W i r k u n g seiner Be­
fehle. Ewigke i ten dauert es, bis das 
Schiff nach Steuerbord abfä l l t . Dabei 
handelt es sich jetzt um Minu ten , ob ein 
Z u s a m m e n s t o ß vermieden werden kann 
oder nicht. 

Wie eine W a n d steht das Unglücks­
schiff da vorne. Undeutliches, dumpfes 
Geschrei heult durch den Nebel. Jetzt . . 
s ind die Leute da d r ü b e n ve r rück t ge­
worden? Ist es eine T ä u s c h u n g , oder ist 
w i r k l i c h der Bug des Schiffes da einen 
Strich nach - Backbord abgefallen? 
Feststellen kann man es nicht, aber es 
sieht so aus, als ob sie d r ü b e n m i t ailer 
Gewalt gestoppt haben! Das Schlechtes­
te, was sie t un konnten! Durch dasStop-
pen der Maschinen m u ß no twendig aas 
Schiff von seinem Kurs abfallen, wenn 
auch nur um ein geringes. 

Ins Ungeheuerliche w ä c h s t die W a n d 
da vorn . Jetzt ist kein Ausweichen mehr 
mögl ich! 

„Scho t t en dicht - anschlagen! — Leck-
dienst auf Stat ionen! - Bootswinden 
k la r " ! 

M i t z ä h n e k n i r s c h e n d e r Befriedigung 
beobachtet K a p i t ä n Keulen das Rennen 
und Hasten der Wachen unten auf den 
Decks. Es sieht einen Augenblick w i e 
e in tolles Durcheinander aus, aber eine 
Minu t e s p ä t e r schon i s t alles i n O r d ­
nung. Die eiserne Schiffs d i sz ip l in h ä l t , 
der Dienst funk t ion ie r t ! Keine u n n ö t i ­
gen ü b e r l a u t e n Kommandos , k e i n kopf­
loses Hinundherrennen. D i e Schottpos-
ten haben bereits die V e r k e h r s t ü r e n be­
setzt. Die Seewache h ä l t sich k l a r be i 
den Davi t s . Der Leckdienst steht unten 

auf den Pumpstat ionen. 
Aus dem Maschinenraum kommen 

klare und ruhige Meldungen. Keulen gibt 
mit ebenso ruhiger Stimme kurze A n ­
ordnungen an das Maschinenpersonal, 
l ä ß t das Ruder umlegen, versucht i m 
letzten Augenblick noch durch Zickzack­
steuern und Drehen die Wucht des Zu­
s a m m e n s t o ß e s zu mindern . 

Dann geht ein n e r v e n z e r r e i ß e n d e s Kra­
chen und Spl i t te rn durch das ganze 
Schiff. Z u s a m m e n s t o ß ! 

Die H ä n d e um das B r ü c k e n g e l ä n d e r 
geklammert , beobachtet K a p i t ä n Keulen 
die entscheidende Sekunde. Der Vorder­
steven des entgegenkommenden Schiffes 
zerknickt Reling und ein paar Deckauf­
bauten und spl i t te r t dann, gegen eine 
Eisenwand s t o ß e n d , selber krachend aus­
einander. I m Vorschiff scheuern und 
krachen die Schiffsseiten gegeneinander. 

Das Sprachrohr her! Durch das un­
heimliche Krachen und Spl i t te rn h i n ­
durch heult K a p i t ä n Keulen seine A n ­
ordnungen h i n ü b e r nach dem anderen 
Schiff, dor th in , w o undeutliche Nebel 
phantastisch verzerrte Gestalten w i e 
Ameisen h i n und her laufen. 

„ F a h r t beibehalten! Lassen Sie Ma­
schinen angehen! W i r d r ü c k e n gegen!" 

Endlose Sekunden . . . dann heul t i r ­
gend eine St imme i n englischer Sprache 
durch den Nebel zu rück? „Al l r igh t ! Ge­
hen auf halbe Kraf t voraus!" 

Wiede r spielt der Maschinentelegraph 
Vorsichtige, dem rammenden Schiffe an­
g e p a ß t e Fahrt! N u r ja ke in Backschla­
gen! K e i n R ü c k w ä r t s g e h e n ! D a m i t das 
Leck dicht gelassen und der Wasser-
einforuch b e s c h r ä n k t w i r d ! 

Aus Ewigkei t ssekunden werden E w i g ­
ke i t sminuten . W i e ineinandergebissene 
Bul ldoggen ha l ten sich die beidenSchif-
fe umklammer t . I n diesen M i n u t e n m u ß 
es sich entscheiden, ob man F a h r t s t ä r k e 
u n d S t e » e r u n g so e inhal ten kann, d a ß 
sich d ie Schiffe nicht voneinander l ö s e n 

und die See mi t tosender Gehalt in das 
Leck einbricht! Eine falsche Ruderdre­
hung kann zur Folge haben, d a ß die 
ganze Bordwand au f r e iß t . 

Keulen w e i ß genau, i n diesen M i n u ­
ten h ä n g t das Schidcsal der „ M ä r t e We­
senberg" nicht mehr v o n i h m und sei­
nen Leuten al le in ab. W e n n sie d r ü b e n 
den K o p f ver l ieren oder nichts von der 
christlichen Seefahrt verstehen, ist al­
les umsonst. 

Got t lob, der K a p i t ä n d r ü b e n scheint 
die Lage richtig zu erfassen und die Ru­
he zu bewahren. Durch das Sprachrohr 
fliegen die Rufe h i n und her. Kurze M e l ­
dungen ü b e r die F a h r t s t ä r k e , Berichti­
gungen, Verbesserungen. Gut so! M a n 
arbeitet jetzt Hand i n Hand. M i t t e n i n 
aller Anspannung hat K u r t Keulen ei­
nen Augenblick ein warmes, stolzes Ge­
fühl . Seeleute! Es ist doch etwas W u n ­
dervolles um dieses Wissen: Da d r ü b e n 
auf der Brücke steht ein Seemann, eben­
so ka l t b lü t i g , sicher und erfahren w i e 
du selbst, Blu t von deinem Blu t ! N u r 
den Bruchteil einer Sekunde fällt der 
Gedanke aus, dann ist wieder alles 
scharfes Beobachten, kal te Berechnung. 
Ein Nachlassen, der Fehlgr i f f einer Se­
kunde - h ü b e n wie d r ü b e n — und die 
Katastrophe ist da! A l l e Aufmerksam­
kei t m u ß sich darauf konzentr ieren, 
dauernd die F a h r t s t ä r k e und die Steue­
rung innezuhalten, die Schiffe nicht von­
einander zu l ö s e n , bis der Umfang des 
Lecks klargestel l t ist. 

Aus dem Inne rn des Schiffes dr ingen 
laute, entsetzte Schreie der F a h r g ä s t e , 
das hysterische Weinen einer Frauen­
st imme. K a p i t ä n Keulen verschwendet 
keine Gedanken daran. W i e es ä a un­
ten aussieht, w e i ß er. Der „ D r i t t e " und 
die Stewards werden da fü r sorgen, d a ß 
die F a h r g ä s t e sich wieder beruhigen. Sie 
werden es m i t Nachdruck und ü b e r l e g e ­
ner Gelassenheit t un , da sie genau wi s ­
sen: So lange nicht der Befehl kommt , 

die F a h r g ä s t e an Deck zu lassen, 
noch keine unmit te lbare Gefahr für dal 
Schiff. 

U n d wei te r vorne i m Schiffsraum ar­
beitet fieberhaft der Schottenr u, Le* 
dienst. I n rascher Reihenfolge kommen 
durch den Telegraphen die Meldungen. 
Die S c h o t t e n t ü r e n halten! Zwei, höch­
stens drei Kammern sind unter Wasser, 
alles andere ist rechtzeitig abgedichtet 
worden . Die G r ö ß e des Lecks läßt »i* 
bisher noch nicht feststellen. Die Pumpe« 
arbei ten zufriedenstellend. 

K a p i t ä n Keulen vergleicht die Mel­
dungen m i t dem Schiffsplan, läßt Krän­
gung und T r i m m u n g der „Märte Wasen­
berg" pei len. Es ist nicht so schlimm. El« 
Verschieben der Ladung steht bisher 
nicht zu be fü rch t en . Maschinen und Steu­
erung arbeiten exakt. Dann, nach ls»' 
gen, bangen M i n u t e n , kommt die Mel­
dung des „ E r s t e n " aus dem Vorschuß 
Mi t t e l s Peilstock ist Lage und UmM 
des Lecks festgestellt. I n den überflu­
teten R ä u m e n steht das Wasser «wj1 

ü b e r die Schwimmlinie . Die Schotten al­
ler anderen Abte i lungen sind dicht, 

Noch e inmal kurze Beobachtung i* 
Schiffslage. Ne in , die „Märte Wesen­
berg" hat noch keine Schlagseite. Nut 
die Nase steckt sie ein bißchen t i e f * 
Wasser. Abe r die Trimmung ist »>* 
so stark, d a ß ein Gegenfluten nötig *>' 
re. , _ 

„ P u m p s t a t i o n e n besetzt halten!" be­
f iehl t Keulen aufatmend. „Setzen Sie 
Reserve-Freiwache zum Abdichten 
Lecks ein!" > M 

„ H a l l o ! " heult es heiser von dru»» 
durch den Nebel. „Brauchen Sie Hut • 
Sol l ich die Besatzung übernehmen. 

„ D a n k e ! " heul t Keulen zurück. „Hai' 
Sie nu r be i ! So lange Ih r Bug - „ 
verstopft , besteht keine Gefahr! V W 1 1 

ein Schiff seid ih r eigentlich?" 

das I * * 

Fortsetzung feV 

jftnnme 

Gottesmutter/ 
s ü ß e . . . 

Gedanken 
%u einem 
gotischen 
Madonner 

I m M a i , dem Mona t 
in dem die Natur zu 
erb lüht , feiert die ks 
die ih r lieblichstes Ff 
Monat ist der Gotte: 
geweiht. A l s H i m m e l s l 
Jungfrau, als I m n 
Schmerzensmutter ve 
Gläubige , begegnet s 
t u r o p ä i s c h e n Kuns t . 

Pere Serra, e in ni 
bekannter katalanischi 
1384 dieses M a d o r 
«inen Ausschni t t de; 
aus der Seo v o n M i 
Es weis t i h n als eine 
enormer h a n d w e r k l i i 
aus, als einen Küm 
Schöne w i e Liebliche 
gern, l i ebevo l l em ui 
Pinsel u n d Spachtel 
w u ß t e . Dabe i b l e ib t 
dächtige Distanz, d 
noch v o n den Schöp 
Bilder ver langte. Ma 

: WigswÜTdige , l ieblich 
betrachtet h i e r m i t 
staunenden Reserve d 
wie der M a l e r den ve 
stand seiner Kuns t 
mag. Z u seiner Ze i t 
donnenbi ld noch i n 
ein Andachtsb i ld , ob 
als die Dars te l lung 
e u r o p ä i s c h e n Kuns t 
K u l t b i l d w i e die by 
lange noch i n einer 
der P e r s ö n l i c h k e i t de 
von der bibl ischen B 
alter t ragen die ( 
Züge, danach erst 

Was ist der G 
festes? Ih r sagt 
er der Geist c 
Gottes- und Nä 
habt recht darur 
g lühenden Pfing: 
Altar. I h r sagt: 
todesmutigen K 
recht darum de 
heute an den I 
uns der Bischof 
mung gab. Ih r s 
Geist der siegh; 
Wahrheit. I h r ht 
und das ist i n < 
Pfangstl'est ist 
über I r r t u m un 
das Sonnwendfe 
Den. Da sollen 
werden und in 
jubeln wie mi t 
ken, was w i r i i 
Pfingsten an u i 
Glauben haben. 

I m altenTesta 
Geist nicht eigi 

gibt da neue 
' 'hn hinweisen. S 

geschwebt habe 
len tosenden k 
sern und durch 
wirkt liabe. Das 
^el das herrliche 
ochöpfung dah 
war Pfingsten d, 
vernünf t igen iKn 
weiter, wie dei 
nimmelsfunke t 
seu niederspringl 
Sann hineintrag 
W e i t g e i s t verdi 
*e9 Volke«. Ab«: 
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.reator 
ritus 
ur frühen Stun­

de, wind: 
lilen Atem < j e r 

, . , Nacht 
bringst du heran. 

s 
1 auf, 
le zerreisst 
nsterri, 
:le durchklirrt 
ener Stoss. 
eh hinein 
Herz dein Segel 

sern! 
5 es, schwelle es 
ilen treib es mein 
•eglähzten Küsten 
i t . 

zerfetze das Se 
gel! 

;l berste der Kiei,' 
ilanken Korallen 

rufen, 
F l u t z u r S c h ü r f 

geslifferi 
r ü m m e r in se in] 

inendem Spiel! 

der Erguss! 
juersflnss! 
piritus. 
ir und Schatten' 

des Prozesses 
len fünf Wochen i 
wurden bereits zwan-

•ter i n den Verhand-
;eschrieben. Rund 800 

Telegramme, Akten, 
ite umfassen, wurden 
•orgclegt. 
sdien wohnten täglidi 

i bei. Schätzungsweis« 
mden sich bereits ein, 
:n a u s l ä n d i s c h e n Tou-
infzig Zeugen wurden 
i . Wei te re dre iß ig wer-
. Es handelt sich übri-
gszeugen. Die Entlas-
gröf l ten Te i l eheraali-

ten, erhalten entweder 
shmigung nach Israel 
m selbst nach [erusa-

en hat die israelische 
.500 Telegramme und 
imeldungen mit rund 
r t e m b e f ö r d e r t . Darin 
.ausende von Wörtern 
ie die v ier großen in-
ir ichtenagenluren über 
hre Zentralen übermit-
ß w i r d , wahrscheinlich 
i zu Ende gehen. 

•eck zu lassen, besteht 
telbare Gefahr für da« 

ne i m Schiffsraum ar­
der Schottenr u. Leck-
• Reihenfolge kommen 
aphen die Meldungen, 
l ha l ten! Zwe i , höcfc-
nn s ind unter Wasser, 
rechtzeitig abgedichtet 

3 e des Lecks läß t sidl 
feststellen. Die Pumpen 
is te l lend. 
i vergleicht die 
Schiffsplan, l ä ß t Krän-
ing der „ M ä r t e Wesen-
3t nicht so schlimm- Ein 
Ladung steht bisher 

n . Maschinen und Stett-
xak t . Dann, nach ha­
uten, k o m m t die Me> 
a" aus dem Vorschiff* 

ist Lage und Umfang 
stel l t . I n den überfla-
eht das Wasser ni<W 
n l i n i e . Die Schotten al-
Hungen s ind dicht. 
;urze Beobachtung & e I 

, die „ M ä r t e Wesen-
keine Schlagseite. Nur 
iie e in b i ß c h e n tief &> 
ie T r i m m u n g ist nith 1 

Gegenfluten nöt ig wa-

l besetzt halten!" be­
atmend. „ S e t z e n Sie « 
e zum Abdichten des 

es heiser v o n drüben 
. „ B r a u c h e n Sie Hute-
tzung ü b e r n e h m e n ? " 
Keulen zurück . „Haite 

lange I h r Bug das L e » 
t keine Gefahr! W « f» r 

r eigentlich?" 

Fortsetzung f» 1*' 

Stunde 

Gottesdienstordnung - Pfarre St.Vith 

Gottesmutter, 
s ü ß e . . . 

Gedanken 
iu einem 
gotischen 
Madonnenbild 

Im Mai, dem Mona t der Hoffnung, 
in dem die Natur zu neuem Leben 
erblüht, feiert die katholische K i r ­
che ihr lieblichstes Fest. Der ganze 
Monat ist der Gottesmutter M a r i a 
geweiht. Als H i m m e l s k ö n i g i n , heil ige 
^ingfrau, als Immaculata und 
Schmerzensmutter verehrt sie der 
Gläubige, begegnet sie uns i n der 
europäischen Kunst. 

Pere Serra, ein nicht l a n d l ä u f i g 
bekannter katalanischer Maier , schuf 
1-384 dieses Madonnenbi ld , das 
einen Ausschnitt des A l t a rwerkes 
aus der Seo von Maresa dars tel l t . 
Bs weist ihn als einen Meister v o n 
enormer handwerkl icher P r ä z i s i o n 
aus, als einen K ü n s t l e r , der das 
Schöne wie Liebliche m i t geduld i ­
gem, liebevollem und geschultem 
Pinsel und Spachtel zu gestalten 
wußte. Dabei b le ib t i h m die an­
dächtige Distanz, die seine Zei t 
nodi von den Schöpfe rn r e l i g i ö s e r 
Bilder verlangte. Mar i a , die anbe-

: Singswürdige, l iebliche Gottesmutter 
betrachtet hier m i t der gleichen 
staunenden Reserve den Jesusknaben 
wie der Maler den verehrten Gegen­
stand seiner Kunst gesehen haben 
mag. Zu seiner Zei t w a r das M a ­
donnenbild noch i n hohem M a ß e 
ein Andachtsbild, o b w o h l es f r ü h e r 
als die Darstellung Jesu i n der 

europäischen Kunst i n Erscheinung t r i t t . Nicht so sehr 
Kultbild wie die byzantinischen Ikonen, verharr t es doch 
lange noch i n einer gewissen A n o n y m i t ä t , die nichts von 
der Persönlichkeit des Dargestell ten oder gar Malers, wen ig 
von der biblischen Begebenheit v e r r ä t . Bis ins f rühe M i t t e l ­
ster tragen die e u r o p ä i s c h e n Madonnen byzantinische 
Züge, danach erst versucht die Kunst , nunmehr zutiefst 

Marienbildnis von Pere Serra 

ergriffen und inner l ich betei l igt , Geschehnisse und Gefüh le 
i n d i v i d u e l l zu gestalten. Die s ü ß e Gottesmutter, w i e unser 
B i l d sie offenbart, bleibt nicht mehr die einzige Form 
der Mariendars te l lung. Als M u t t e r des Heilandes und des 
Herren Magd beglückt und ergreift sie fortan i n irdischer, 
menschlicher Gestalt durch die Jahrhunderte hindurch bis 
auf den heutigen Tag. 

Dr . U . B. 

D e r Geist der Ffingstfestes 
Was ist der Geist des Pfingst-

festes? Ihr sagt : loderndes Feu­
er der Geist der brennenden 
Gottes- und Nächstenl iebe. Ihr 
babt recht darum sehen wir die 
glühenden Pfingstrosen auf dem 
Altar. Ihr sagt: Gotteskraft zum 
todesmutigen Kampf. Ih r habt 
recht darum denken wi r auch 
heute an den Ritterschlag, den 
uns der Bischof einst in der Pir 
jnung gab. Ihr sagt : Es ist der 
Geist der sieghaften Glaubens— 
Wahrheit. Ihr habt wieder recht 
TOd das ist in erster Linie. Das 
Wangstfest ist das Tr iumph fest 
über Irr tum und Unglauben ist 
<fas Sonnwendfest im Geistesle­
ben. Da sollen wi r einmal froh 
werden und in die Wel t hinaus 
jubeln wie mit feierlichen Glok-
|en, was w i r in der Kraft der 
Jüngsten an unserem heiligen 
Gliben haben. 

Im altenTestament ist der h l . 
«eist nicht eigentlich offenbart 
es gibt da neue Spuren die auf 
'»n hinweisen. So dass der Geist 
geschwebt habe übe r den dunk-
•en tosenden kosmischen Was-
3ern und durch sein W o r t be­
wirkt habe. Das aus dem Dun­
kel das herrliche Morgenlicht der 
öchupfung dahinjauchzte. Das 
war Pfingsten der harrenden un­
vernünftigen Kreatur. W i r iesen 
weiter, wie der Geist wie ein 
«immelsfunke auf die Prophe-
f n niederspringt, die diesesLicht 
ä*nn hineintragen in die vom 
we%eist verdunkelten Herzen 
'•es Volkes. Aber dann steht der 

Prophet Joe auf und sagt von 
den glücklichen Tagen der End: 
ziet: „Da wolle Gott seinen Geisl 
ausgiessen über alles Fleisch, u. 
es sollten dann Sohne unu Töch­
ter weissagen, die Führe r des 
Volkes T r ä u m e haben, die J ü n g ­
linge Gesichter sehen; ja auc.ii ü 
ber die Knechte und Mägde wer 
de der Geist ausgegossen." 

Und dann kam die grosse Er­
füllung, das erste Pfingstfest zu 
Jerusalem. Die J ü n g e r hallen al­
le Bedingungen erfüll t : sie wa­
ren in Liebe geeint, sie hatten 
sich von dem Lärm der Strasse 
zurückgezogen in die Stille des 
Abendsaales, wo sie schon den 
Leib des Herrn empfangen hat­
ten, sie hatten ihre Augen noch 
von der Himmelfahrt nach oben 
gerichtet, und ihr Herz war voli 
von Sehnen und Vertrauen au! 
die Verheissung des Heilandes. 
Da rissen die Engel den Vorhang 
des Himmels hinweg, kam in 
das Schweigen der Sterne und 
die Stille der Einsamkeit das 
Feuer. Ein Gegenstück zu den 
kosmischen Umwälzungen der 
Urzeit brachen die ü r k r a l l e der 
neuen Schöpfung, des Reiches 
der Wahrheit,, mit ihrem jugend­
lichen L'ngeslüm auf. Das Licht 
des heiligen Geistes liulele in 
die Seelen der Apostel., F rüher 
hatten sie vieles nicht verslanden 
immer hatten sie den Herrn Ira 
gen müssen . Nun leuchten auf 
einmal alle geheimnissvolen Ab­
gründe der Glaubenswahrheit vor 
ihnen auf, und eröffneten sich 

ihrem Bück unermessliche Fern­
sichten. Sie sind trunken und 
taumeln, wie man es von Blin­
den sagt wenn sie zum ersten 
Male in die Sonne treten, und 
in der Kraft des heiligen Geisles 
ging die Macht der Glaubenswahr 
heit aul andere über, wurde zu 
einer Grossmacht, die auf einen 
Schlag 300 Gefangene machte.— 
Und die Glaubenswahrheit wur­
de wurde zu einer Kraft die al­
len Widerstand trotzte. Uder 
was mögen die gedacht haben 
die den Petrus vor einer Magd 
haben schlottern sehen, ais er 
sich nun einmal vor Juden- Gne 
chen, Parthern Medern und an­
deren aufreckte, mit majes tä t i ­
scher Geste dem Volke Buhe 
gebot und den Juden Dinge sagte 
die ihm den Kopf kosten konn­
ten? „So wisse denn jeder, Gott 
hat eben diesen Jesus, den ihr 
ans Kreuz geschlagen habt zum 
Herrn und Messias gemacht." 

Und wi r sehen wie die Flam­
men des heiligen Geistes weiter-
schlagen im ewig sich erneuern­
den Pfingsten der Kirchenge-
schichle. Das Evangelium des 
Heilandes umfassl 33 Jahre, das 
Evangelium des heiligen Geistes 
längt mit dem P fingst! es I an u. 
hör t mit dem jüngs ten Tage auf 
Seine ersten Blätter sind die A-
postelgeschichle. Hier finden wir 
die Spuren des heiligen Geisles 
last in jedem Kapitel 

Die folgenden Blätter des E-
vangeliums des heiligen Geistes 
stehen in den Annalen der K i r -

SONNTAG : 
21. 5. Hochheiliges Pfingstfest 
1. Tag des 40stündigen Gebetes 
Monatskommunion der Jungfrau­
en 
G.30 Aussetzung und heilige Mes 
se für die Lebenden und Verstor. 
der Familie Colaris 
8.00 F ü r den H . H. Dechant Jo­
sef Schelfen 
9.45 Allerheiligenlitanei 
10.00 Feierliches Hochamt für 
die Lebenden und Verstorbenen 
der Pfarrgemeinde 
11 —11.30 Betstunde für die 
Schulknaben 
11.30 — 12.00 Betstunde für die 
Schu lmädchen 
12.00 Zum Trös te der armen See 
len 
1.00 F ü r die Jüngl inge und Jung 
m ä n n e r 
2.00 F ü r die J u n g m ä d c h e n und 
Jungfrauen 
3.00 Andacht 
4.00 Fü r die Kloslergeineinde 
und die Frauen 
5.00 F ü r die Männer 
6.00 Heure d'adoration pour les 
paroissiens d'expression française 
7.00 Feierliche Komplet, Litanei 
und Segen 

Montag : 
22.5. Pfingstmontag 
2. Tag des 40stündigen Gebetes 
Die Betstunden sind wie am Sonn 
tag 
6.30 Aussetzung und heilige Mes 
se als Jgd. für Petronella Grüs -
ges 
8.00 Jgd. für Maria Kohnen Lo­
renzen 
9.00 Sechswochenamt für Peter 
Wagner 
9.45 AUerheiligenlitanei 
10.00 Hochamt als Jgd. für Ma­
thias Moelter 
3.00 Andacht 
7.00 Feierliche Komplet, Litanei 
und Segen 
An den beiden Pfingstagen : 
Kollekte für unsere Kirche 

Dienstag : 23. 5. 
Der 3. Tag des 40stündigen Ge­
betes wird auf den ersten Ad­
ventssonntag verlegt. 

6.30 Jgd. für die Eheleute Job. 
Biefer-Maria Weberun d Sohn 
Albert 
7.15 Jgd. für Julietie Pietfce geb. 
Gillet 

Mittwoch : 24. 5. 
6.30 F ü r Dynosisius Schmilz u 
Sohn Nikolaus 
7.15 Sechswochenamt für Edgar 
Mattonet 

Donnerstag : 25. 5. 
6.30 Für die Lebenden und Ver­
storbenen der Familie Hilgers-
Terren 

7.15 Jgd. Fü r Maria Herlmanni 

Freitag : 26. 5. 
6.30 Zur I m m e r w ä h r e n d e n Hilfe 
(Hansen). 
7.15 Zur I m m e r w ä h r e n d e n Hilfe 
in besonderer Meinung (Posch-
Michels) 
Samstag : 27.5. 
6.30 Zu Ehren der Schmerzhaf­
ten Mutter ( M . W . ) 
7.15 F ü r die Lebenden und Ver­
storbenen der Familie Li-nden-
A l f f 
11.00 BRAUTAMT : Muulschen-
Kraemer 
2.00 Beichte für die Seh ulknahen 
3.00 Beichte für die Sch : ülmäd-
chen 4.30 Beichte für die Er­
wachsenen 
Von Dienstag bis einschliesslich 
Samstag um 19.45 :Mäiahdacht 

Sonntag : 28.5. 
D R E I F A L T I G K E I T S S O N N T A G 

und Taufgelübdeerneuerung 
6.30 Jgd. für Jül iänaMargraff-
Pip und Sohn Baptist 
7.30 Abholen der Kinder, die ihr 
Taufge lübde erneuern, an der 
Katharinenkirche 
8.00 T a u f g e l ü b d e - E r n e u e r u n g hl . 
Messe für die Lebenden und Ver­
storbenen der Pfarre 
9.00 für Bertram Schmitz 
10.00 Hochamt als Jgd. für 
Wi lhe lm Müller 
3.00 Danksagungsandacht 
Vorgeschriebne Kollekte für die 
Bischöfliche Baustellen 

ehengeschichte. Fangen nicht alle 
Entscheidungen der Konzilien an 
mi t dem aus der Urkirche gehei­
ligten : „Es hat dem hl Geist 
und Uns gefallen?" Hallt nicht, 
wenn die eh rwürd igen Väter der 
Kirche urbi et orbi etwas 4 zu 
sagen haben jedesmal vorher das 
eKomm, Heiliger Geist" feierlich 
durch den Raum? Ja, wagt nur 
ein Priester dem Volke das 
Wor t zu künden , ohne vorher 
sein Herz zum Heiligen Geiste 
erhoben zu haben.Wenn die Glau 
benswahrheit mit erstauenswer-
ter Schnelle und Energie neue 
Völker erfasste, wenn armselige 
Menschen im Handwerkergewan 
de hinauszogen und in die stolze 
rümisch-gr ieschiche Welt das 
Wor t vom Kreuz hineinriefen mit 
seiner Armut und Niedrigkeit 
für den Kulturmenschen und sei 
nen kantigen Forderungen für 
die verzärtel te Lebewelt, und 
wenn sie doch diese Welt von 
der Sklavenhüt te bis zum Palaste 
in den Bannkreis der Jahre Je­
su hineinzogen, weiter und wei ­
ter mit der Unwiderstehlichkeit 
des Lichtes,—wenn in der Peri­
ode der beginnenden Neuzeit die 
Glaubensboten hinauseilten zu 
der Menschen der Steppe und 
Urwäldern, zu Menschen, deren 
Sprache sie kaum verstanden, u. 
wenn dann innerhalb einiger 
Jahrzehnte jenes erste goldene 
Zeitalter der Heidenmission hin­
aufzog, das noch herrlicher war 
als das Zeitalter der Entdeckung 
mi t dem es zusammenfiel, — 
was war die treibende Kraft? Es 
war die Kraft des heiligen Geis­
tes die schwebte übe r den dunk­
len Wogen des I r r tums und des 
Unglaubens und Licht brachte 
von den Inseln der Südsee bis 
in die kalte nordische Nacht — 
Und wenn sich I r r t um und Un­
glaube lein und gewaltsam er­
hoben gegen die Glaubenswahr­
heit, wer warf und wir f t sie 
nieder? Ueber den dunklen W o ­
gen des Unglaubens sehen wir 
die Verheissungen des Heilandes 
leuchten von dem Geist, der al­
le Wahrheit lehrt, für die Wahr­
heit Zeugnis ablegt, der , die 
Wel t wegen ihres Unglaubens 
richtet. 

W i r feiern schliesslich heute 
das Pfingsten unserer eigenen 
Seele. Es gab Zeiten da musste 

man sich wehren gegen die 
Angriffe aus den Naturwissen­
schaften und der Geschichte. Die­
se Zeit ist ihrem Ende nahe, seit 
dem der Beweis erbracht ist dass 
wer an den Grundlagen unseres 
Glaubens rü t te l t , an allem Wah­
ren und Guten und am Leben 
selber verzweifeln muss. Wonach 
wi r moderne- Christen verlangen 
ist, dass w i r e ingeführ t werden 
in die Tiefen unserer heiligen 
Religion, dass w i r eintreten in 
die wunderbare Schönhei t des 
Allerheiligsten unserer Religion. 
Hier findet der moderne Mensch 
jedesmal das, wonach sein tiefs­
tes Sehnen geht. Ich w i l l nur ei­
niges andeuten. Der klar sehen­
de moderne Mensch hat den see­
lischen Leerlauf eines öden Ma­
terialismus gründl ich satt, ,hier 
i m Allerheiligsten der Religion. 
Hier findet der Mensch dem 
höchs ten Idealismus begegnet. 
Der moderne Mensch ist verzwei­
felt ü b e r die bankrotten Resul­
tate des Unglaubens, i n der Re­
ligion hör t seine blutende See­
le die tiefsten Antworten auf 
das das nimmer rastende W o r t 
„ W o h i n und Woher" . Der mo­
derne Mensch sucht sich wie ein 
Ertrinkender den schwarzen F lu 
ten des Pessimismus zu entziehen 
hier im Allerheiligsten der Reli­
gion bietet sich übera l l an 
Gnade und gött l iche Hilfe . Der 
moderne Mensch sucht nach dem 
grossen Gesetz der Einheit in 
der verwirrenden Mannigfalt ig­
keit unserer Kultur , hier im A l ­
lerheiligsten der Religion weht 
der Geist von dem alle Einheit 
und Ordnung in die Schöpfung 
kam. Und wo alles irdische W i s 
sen anfängt .Rätsel aufzugeben 
hebt die Religion die arme Men­
schenseele hinaus aus den dum­
pfen Tälern , wo das Auge nur 
auf W ä n d e und Nebel s tösst , u . 
n immt sie mi t auf die schim­
mernden Firnen, wo das Auge 
trunken übe r eine Unendlichkeit 
schweift. 

Dass wr i aber immer tiefer 
eindringen in die wunderbaren 
Schönhi ten unseres Glaubens, 
dass dieser Glaube immer leben­
diger und wirksamer in uns wer­
de, alles Denken und Wollen u. 
Handeln sich nicht nach dem 
Weltgeist, sondern nach Gottes 
Geist sich richte, das soll unser 
innbrüns t iges Pfingstgebet sein. 



Nummer 56 Steife 8 I T . V I T H E R Z E I T O N O Samstag, den 20. Mal u» 

£ P®A%li$€UÜ L A N D W I R T 
Auf einem dänischen Bauernhof 
Bericht eines deutschen Landwirts, wie er die Höfe sah 

genau geprüf t , u m herauszufinden, w i e 
man Fleisch und M i l c h am b i l l igs ten er­
zeugt. W ä h r e n d vo r einigen Jahrzehnten 
für 1 kg Lebendgewicht Schwein noch 
fast 4 Fut tereinhei ten b e n ö t i g t wurden , 
s ind es heute nur noch 3 Fut tere inhei ten 
für 1 kg Gewichtszunahme. 

H e r r S ö r e n s e n ist, w i e der g r ö ß t e T e i l 
seiner Berufsgenossen M i t g l i e d des K o n ­
t ro l lvere ins . Die Durchschnittsleistung 
seiner ro ten d ä n i s c h e n K ü h e b e t r ä g t na­
hezu 5.000 kg M i l c h i m Jahre be i 4,3 Pro­
zent Fett. W i e alle anderen Betriebe ist 
seine Herde Tbc-fre i . Die M i l c h w i r d 
v o n der Genossenschaftsmolkerei abge­
hol t , aber m i t dem E r l ö s is t er seit den 
le tzten Jahren nicht mehr zufrieden. 
Denn der Mi l che r lö s richtet sich nach 
dem Butterpreis auf dem Expor tmark t , 
u n d bis zum Sommer dieses Jahres w a r 
er sehr n iedr ig , so d a ß für die Mi lch 
noch nicht einmal 20 Pfennig je L i t e r ge­
zahl t wurde . 

W i r gehen nun hinaus aufs Feld, die 
einzelnen Schläge l iegen i n F o r m v o n 
rechteckigen Streifen an einem Hang un­
mi t te lbar h in te r dem Hof. So k ö n n e n 
w i r sehr gut die Fruchtfolge ü b e r b l i k -
ken. Sommergerste, Futter- und Zucker­
r ü b e n , dazwischen noch S t e c k r ü b e n und 
ein Kleegrasschlag s ind die wichtigsten 
Acker f rüch te . D a u e r g r ü n l a n d g e h ö r t nicht 
zum Betrieb, sondern das gesamte Fut­
ter k o m m t v o m Acker land. Die Haupt ­
fu t te r f läche b e t r ä g t 0,30 ha je GVE. Zur 
Zeit we iden die K ü h e auf dem Klee­
grasschlag, der von einem Elektrozaun 
umgeben ist . Das Kleegras b r ing t durch 
die Wurzelmasse v i e l Humus i n den Bo­
den, die etwa einer Stallmistgabe v o n 
200 dz-ha entspricht. Das e r h ä l t den Bo­
den gesund und l e i s t u n g s f ä h i g . O b w o h l 
Gerste i m Wechsel m i t Kleegras und 
Hackfrucht zwe ima l hintereinander ge­
baut w i r d , s ind F u ß k r a n k h e i t e n jedoch 
unbekannt . Die G e t r e i d e e r t r ä g e g e h ö r e n 
zu den h ö c h s t e n i n der We l t . So w i r d 
auch an D ü n g e r nicht gespart, vo r a l lem 
nicht an P h o s p h o r s ä u r e und K a l i . E in 
T e i l des Stickstoffs fäll t durch die T ä ­
t igke i t der stickstoffsammelnden Bakte­
r i e n i m Kleegrasschlag umsonst an. 

Die Getreideernte wa r gerade zu En­
de, Her r S ö r e n s e n hatte sich h i e r f ü r ei­
nen M ä h d r e s c h e r geliehen. Das Stroh 
lag noch auf dem Felde, aber am Nach­
mi t t ag sollte der Pick-up kommen, u m 
es aufzunehmen, zu pressen und h in te r 
dem H o f i n die Strohdieme zu stapeln. 
Die Getreideernte ist ohne viele U m ­
s t ä n d e bald erledigt. Die Getreidepreise 
s ind n u n etwa ein D r i t t e l niedriger als 
be i uns. Daher m u ß der A u f w a n d m ö g ­
lichst n iedr ig gehalten werden, um noch 
einen Gewinn erzielen zu k ö n n e n . W i r 
kommen zurück auf den H o f und wer­
fen noch einen Blick i n die gepflegte 
Küche . Gasherd mi t Propan, K ü h l t r u h e , 
H e i ß w a s s e r b o i l e r und arbeitssparende 
G e r ä t e v e r v o l l s t ä n d i g e n die Einrichtung. 
W i r haben noch etwas Zei t zu einer kur­
zen Unterha l tung beim Kaffee. Die Ver­
s t ä n d i g u n g is t e i n i g e r m a ß e n gut, da 
H e r r Söre r r sen des ö f t e r e n i n Hamburg 
seine Verwandten besucht. Er hat den 

W i e kle ine Farbflecken auf einer Land­
kar te l iegen die d ä n i s c h e n Betriebe als 
E i n z e l h ö f e i n der Landschaft verstreut, 
oft verdeckt durch das Laubdach alter 
Buchen und Linden . Versetzen w i r uns 
e inmal i n die Zei t v o r beinahe 200 Jah­
ren, da begann man i n D ä n e m a r k schon 
mit der Flurbere inigung und Aussied­
lung . So k a m es, d a ß al le M a ß n a h m e n , 
die heute i n Deutschland zur Verbesse­
rung unserer A g r a r s t r u k t u r getroffen 
werden m ü s s e n , i n D ä n e m a r k zum gro­
ß e n T e i l l ä n g s t erfolgt s ind. Die D ö r f e r 
haben einen etwas anderen Charakter 
als be i uns. H i e r s ind i n erster L in ie 
Handwerker , Gewerbetreibende, Kauf­
leute und nicht zu vergessen, die Schu­
l e n u n d andere B i l d u n g s s t ä t t e n a n s ä ß i g . 
Die durchschnittliche H o f g r ö ß e b e t r ä g t 
15 ha, die Masse der A n w e s e n s ind 
b ä u e r l i c h e Famil ienbetr iebe, deren G r ö ­
ß e zwischen 10 und 30 ha l iegt . Insge­
samt gibt es 200.000 Betriebe, darunter 
2.000 G r o ß b e t r i e b e ü b e r l o o ha. E in 
g r o ß e r T e i l der A r b e i t s k r ä f t e is t v o m 
Lande abgewandert, die L ö h n e s ind da­
her sehr hoch. A u f eine Arbe i t sk ra f t ent­
fal len 10 ha landwirtschaft l iche Nu tz f l ä ­
che, das is t i m Vergleich zu Deutschland 
mit einem dreifach h ö h e r e n Arbei tsbe­
satz sehr wen ig . Daher is t auch die 
A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t wesent l ich h ö h e r 
als be i uns. 

F ü r den d ä n i s c h e n L a n d w i r t g i l t es, 
seinen Betr ieb auf die ra t ionel ls te W e i ­
se einzurichten. Die Betr iebsorganisat ion 
is t sehr einfach. Der Bauer i s t z w a r da­
rauf bedacht, hohe E r t r ä g e zu erzielen, 
aber m i t Betriebszweigen, die w e n i g od. 
gar k e i n Geld einbringen, g ib t er sich 
nicht ab. Die Arbei tswir tschaf t is t sehr 
durchdacht, denn jeder u n n ü t z e A u f w a n d 
und jeder u n n ö t i g e W e g oder Handgr i f f 
kostet Geld. Die Mechanisierung w i r d 
m i t g r o ß e r Vorsicht betr ieben u n d hat 
do r t angesetzt, w o die meiste A r b e i t 
anfä l l t , n ä m l i c h i n der Hofwir tschaf t . Die 
Melkmaschine hat fast ü b e r a l l Eingang 
gefunden, etwa 90 Prozent d e r K ü h e wer ­
den maschinel l gemolken. Der Trecker 
i s t in knapp der H ä l f t e der Betriebe zu 
finden. Der Pferdebestand ist au f d i e 
H ä l f t e der Vorkr iegszah l z u r ü c k g e g a n ­
gen. W e i t verbrei te t i s t das k le ine z ä h e 
F jordpfe rd als z u s ä t z l i c h e Zugkraf t . 

Sehen w i r uns einen d ä n i s c h e n Bau­
ernhof e inmal n ä h e r an. V o n der Haupt­
s t r a ß e fahren w i r ü b e r einen gut befes­
t ig ten Nebenweg a u f den Betr ieb. Er 
sieht ä u ß e r l i c h m i t seinem t i e f herun­
t e r h ä n g e n d e n Rsethdach etwas a l t e r t ü m ­
l ich aus. Der H o f is t r ings v o n W i r t ­
s c h a f t s g e b ä u d e n umschlossen. A n einer 
Schmalseite steht das einfache W o h n ­
haus. Al les i s t frisch gestrichen i n den 
d ä n i s c h e n Nat ional farben Rot und W e i ß . 
V o r dem Hause steht eine g r o ß e Fah­
nenstange, an der der Daneborg, die dä ­
nische Nationalfahne, zu jeder festlichen 
Gelegenheit g e h i ß t w i r d . Was sofort auf­
fäll t , i s t die Ruhe u n d die Sauberkeit , 
die h i e r herrschen. K e i n unruhiges U m -
herhasten, w i e es oft be i uns der Fa l l 
is t , aber t ro tzdem is t v i e l zu t un . Die 
A r b e i t s k r ä f t e s ind knapp, u n d Her r S ö ­
rensen, der Besitzer des 30-ha-Hofes, 
m u ß sich m i t einem Knecht b e g n ü g e n . 
A u ß e r d e m h i l f t seine Frau i n der Hof­
wirtschaft . Das macht nicht mehr sovie l 
M ü h e w i e f rüher , denn s e l b s t v e r s t ä n d -
UA w i r d h ie r m i t der Melkmaschine 
gemolken. Auch die F ü t t e r u n g und die 
S t a l l s ä u b e r u n g ha t der Bauer sehr durch­
dacht. Das sehen w i r an der d ä n i s c h e n 
Aufs tauung i m Schweinestall . Sehr sorg­
fäl t ig w i r d die F ü t t e r u n g vorberei tet , 
denn h ie r geht es u m den Verdienst , 
F ü r 25 K ü h e und 300 Mastschweine m u ß 
aus dem Betrieb u n d durch Zukauf das 
Fut ter beschafft werden . Der g r ö ß t e T e i l 
der Fe ld f rüch t e w i r d ü b e r das V i e h ver­
wer te t . A u f die genaue Berechnung der 
Fur ter ra t ionen i m K u h - und Schweine­
s ta l l verwendet H e r r S ö r e n s e n v i e l Zei t . 
Es k o m m t i h m v o r a l lem darauf an, m i t 
einer n iedr igen Futtermenge die best­
m ö g l i c h e V e r w e r t u n g ü b e r das T i e r zu 
erzielen und die F u t t e r v o r s c h l ä g e des 
Beraters werden genau befolgt. Denn das 
Z i e l ist , die Erzeugungskosten n iedr ig zu 
hal ten. Die d ä n i s c h e Landwir tschaft ex­
po r t i e r t 60 Prozent i h r e r Erzeugnisse i n 
F o r m v o n Butter, K ä s e , Fleisch und 
E ie rn ins Aus land . Der L a n d w i r t m u ß 
m i t den Wel tmark tp re i sen auskommen, 
die i n den le tz ten Jahren stark gefallen 
s ind. A u f Subvent ionen kann er nicht 
rechnen, einen G r ü n e n Plan gibt es i n 
D ä n e m a r k nicht. Deshalb h e i ß t es, sehr 
sparsam wirtschaften. Auch die W i r t -
schaftsfuttermittel werden stets zuge­
wogen und die Fut ter ra t ionen genau 
eingehalten. Gruppen- oder E inze l fü t t e ­
rung is t die Regel. Der Er fo lg der F ü t ­
terung w i r d durch Kon t ro l l e der Ge­
wichtszunahmen b z w . der Mi lchle is tung 

Betrieb erst vor 2 Jahren gekauft. V o r ­
her s a ß er auf einem Hof m i t schlechten 
W i r t s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e n . Der Besitzer­
wechsel ist v i e l h ä u f i g e r als be i uns, da 
m a n den Hof weniger als H e i m s t ä t t e , 
sondern v i e l mehr als Bet r iebsmi t te l an­
sieht. W e r die Gelegenheit hat, sich i r -
genwie zu verbessern, n i m m t sie auch 
wahr . E in umfangreiches Kred i tve re in ­
system gibt auch dem jungen L a n d w i r t 
die Mögl ichke i t , sich für eine i m Ver­
h ä l t n i s zum Kaufpreis nu r m ä ß i g e A n ­
zahlung auf eigen' Hof s e l b s t ä n d i g zu 
machen. 

H e r r S ö r e n s e n begann seine d r e i j ä h r i ­
ge Lehrzeit und besuchte dann eine 
Volkshochschule. „ D a s is t das Funda­
ment unserer B i ldung auf dem Lande, 
das w i r dem Pastor Grundv ig und un­
seren wei tsd iauenden Vor fahren verdan­
ken, die diese Schulen vor mehr als 100 
Jahren geschaffen haben", meinte H e r r 
S ö r e n s e n . Seine Fachkenntnisse hol te er 
sich s p ä t e r von der landwirtschaft l ichen 
Winterschule, von denen es 30 Stück i n 
D ä n e m a r k g ib t und die man sich f re i 
a u s w ä h l e n kann. Auch ihre G r ü n d u n g 
verdanken sie der In i t i a t i ve der Bauern. 
„ W i r w o l l e n v o m Staat nichts, und se­
hen ungern eine Einmischung i n unsere 
eigenen Angelegenheiten. Die erledigen 
w i r l ieber selber ohne Bevormundung " 
Das ist die Meinung, die man ü b e r a l l 
unter den L a n d w i r t e n h ö r t . 

Nicht w e i t von dem H o f unseres Gast­
gebers l iegt eine staatliche L a n d w i r t ­
schaftliche Versuchsanstalt. H ie r ist, w i e 
be i fast a l len d ä n i s c h e n F o r s c h u n g s s t ä t ­
ten, e in landwirtschaft l icher Betrieb an­
geschlossen. D e r ' L e i t e r is t zugleich W i s ­
senschaftler und Prakt iker . H e r r S ö r e n ­
sen h o l t sich hier mancherlei Rat, denn 
die Ans ta l t hat sich auf die Fragen der 
Fut terwir tschaf t und der Silagebereitung 
spezialisiert . Bei der H o f ü b e r n a h m e w a r 
es seine erste Arbe i t , sich den no twen­
digen S i lo raum zu schaffen, denn Klee­
gras u n d R ü b e n b l a t t s i l a g e s ind das b i l ­
l igste Win te r fu t t e r und vo r al lem not ­
wendig , w e n n man einen so umfangrei­
chen Viehstapel bei gleicher Leis tung 
durch den W i n t e r br ingen w i l l . He r r S ö ­
rensen w a r dabei gut beraten, e in Ze i ­
chen, w i e eng die Zusammenarbei t z w i ­
schen Wissenschaft und Praxis ist . 

Es ist sicher nicht leicht, Bauer i n D ä ­
nemark zu sein. Z u der vie len A r b e i t 
kommen die Sorgen wegen der seit den 
letzten Jahren stark fallenden Preise, 
aber s t ä n d i g wachsenden Betriebskosten. 
Der Betriebsertrag ist recht schmal ge­
worden . Das erforder t die Anspannung 
al ler geistigen und k ö r p e r l i c h e n Krä f t e . 

T ro tz des Risikos, das auf seinem Be­
t r ieb l iegt , und der Sorge, woher man 
künf t ig die A r b e i t s k r ä f t e bekommen sol l , 
sieht der dän i sche Bauer der Zukunf t 
m i t Ruhe entgegen. Er ist ü b e r z e u g t . d a ß 
sich seine Erzeugnisse wegen ih re r ho­
hen Q u a l i t ä t auch we i t e rh in auf den 
E x p o r t m ä r k t e n durchsetzen werden . Sei­
ne M ü h e n und Sorgen s ind gleichsam 
der Entgelt für seine Freiheit , die i h n zu 
einem der s e l b s t ä n d i g s t e n Bauern i n der 
W e l t macht. H ie r taucht die Frage auf, 
ob man bei uns ebenso einen H o f von 
ähn l i che r G r ö ß e nach d ä n i s c h e m Vor ­
b i l d bewirtschaften kann. Tei lweise ge­
schieht es ja, und manchmal sogar bes-

Auf Weiden 

Wer kann sich das noch leisten? 

Genau überlegen 

Auch im Futterbau entscheidet 
das Saatgut 

Genauso wie i m Getreidebau kommt 
es auch i m Futterbau auf die V e r w e n ­
dung einwandfreien Saatgutes bzw. gu­
ter H e r k ü n f t e an, wenn man gute Fut­
terernten erwar ten w i l l . Neben den ein­
heimischen Sorten sind vor al lem aus­
l änd i s che Futterpflanzensorten und -her­
k ü n f t e auf dem M a r k t . F ü r jeden Be­
t r ieb besteht somit die Mögl ichke i t ent­
sprechend den gegebenen V o r h ä l t n i s s e n 
von d e m ' reichhaltigen Sort iment Ge­
brauch zu machen, wobe i jedoch immer 
der Grundsatz herrschen sollte, nur qua­
l i t a t i v , d. h . nicht nur nach Ke imfäh ig ­
ke i t und Reinheit , sondern auch nach 
der Herkunf t gutes Saatgut der geeignet­
sten Futterpflanzenart a u s z u w ä h l e n . 

Eine Futterpflanze, die aus unserem 
Fut terbauprogramm praktisch nicht mehr 
wegzudenken ist, dü r f t e der Rotklee sein 
F ü r seine ü b e r j ä h r i g e Nutzung soll ten 
mögl i chs t nur einheimische H e r k ü n f t e ge­
w ä h l t werden . Nur i n g ü n s t i g e n Lagen 
kann man auch die o s t e u r o p ä i s c h e n Pro­
venienzen noch zum ü b e r j ä h r i g e n Fut­
terbau verwenden. Italienischer Rotklee 
sowie H e r k ü n f t e aus Uebersee soll ten 
g r u n d s ä t z l i c h nu r i m Zwischenfruchtbau 
(Stoppelklee) Verwendung f inden, w e i l 
die Winte r fes t igke i t doch meist sehr zu 
w ü n s c h e n ü b r i g l äß t . W i l l man t ro tzdem 
diese R o t k l e e h e r k ü n f t e zur ü b e r j ä h r i g e n 
Nutzung einsetzen, den empfiehl t es sich 

keine Reinsaat vorzunehmen, sondern 
noch einige Gras- und andere Klee^rten 
(Schwedenklee) einzumischen. Durch die­
se Beimischung minder t man das Risiko 
der Auswin te rung sehr. 

F ü r rotkleeunsichere B ö d e n kommen 
geeignete H e r k ü n f t e von Schweden- od. 
W e i ß k l e e i n Frage. Bei l W e i ß k l e e haben 
sich die d ä n i s c h e n H e r k ü n f t e ( M o r s ö , 
S t r y n ö ) gut b e w ä h r t bei uns. - Beim 
Schwedenklee s ind neben einheimischen 
H e r k ü n f t e n auch kanadische Provenien­
zen gut geeignet. 

I m Luzernebau b e w ä h r e n sich bei uns 
die f r änk i sche und ungarische Luzerne 
gut. Sie sind win te rha r t und m e h r j ä h r i g 
ausdauernd. Unter nicht a l lzu u n g ü n s t i ­
gen V e r h ä l t n i s s e n sind dann doch bei 
uns die f r anzös i s chen und italienischen 
H e r k ü n f t e der Luzerne brauchbar. M a n 
m u ß jedoch bei diesen letzteren m i t e i ­
ner k ü r z e r e n Nutzungsdauer rechnen, et­
w a dre i Jahre. 

Bei G r ü n l a n d s a a t g e m i s c h e n soll te man 
mögl i chs t nur einheimische H e r k ü n f t e 
nehmen. Dies ist sehr wesentlich, da es 
sich doch bei der G r ü n l a n d k u l t u r um ei­
ne l a n g j ä h r i g e Dauerkul tu r handelt . Be­
zügl ich der Zusammenstel lung der Saa­
tengemische wendet man sich am besten 
an die z u s t ä n d i g e Wirtschaftsberatungs-
stelle, welche die ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e 
kennt . 

A u f v ie len Weiden entdeckt man oft 
g r ö ß e r e , nicht abgeweidete Stellen, be­
standen m i t ver f i lz tem .abgestorbenem 
Gras, das v o m V i e h i n der Weideper io­
de v e r s c h m ä h t worden ist . Nicht selten 
nehmen diese Nester mehr als ein Vie r ­
tel der gesamten W e i d e f l ä c h e ein. Da­
neben aber f indet man eine sauber abge­
fressene F läche m i t gutem Klee- und 
Grasbestand. Verursacht wurde sattsam 
bekannte Erscheinung durch eine unge­
ordnete Weidenutzung. W i e ist diesem 
Uebel abzuhelfen ? 

Die verf i lz ten, nicht abgefressenen 
Stellen werden a m besten i m F r ü h j a h r 
mi t einer s tumpfen Gliederegge durch­
k ä m m t . Das zusammengeharkte tote 
Gras verwer te t man als Einst reu oder 
verarbei tet es zu Kompost . W ä h r e n d der 
Weideper iode ist n u n sorgfä l t ig jede 
Bi ldung v o n Geils tel len zu verh indern . 

M a n unter te i l t die Koppeln , treibt dt, 
V i e h r e g e l m ä ß i g um und mäht 
jedem Umtr ieb die stehengebliebenen 
Geils te l len ab, bevor G r ä s e r und TJ&. 
k r ä u t e r absamen k ö n n e n . Besonder» n 
vermeiden ist einseitige Beweidung durdi 
Pfeide. F l ächen m i t ü b e r s t ä n d i g e m , hoch-
gewachsenem Gras s ind praktisch Oed. 
l and und k ö n n e n getrost von der Nuti-
fläche abgeschrieben werden, aber das 
m ö c h t e doch jeder L a n d w i r t , wenn i> 
i rgend geht, verh indern . 

Drahtwurm bekämpfen 
W e n n bei Sommersaaten und Rübu 

reihenweises W e l k e n und Absterben der 
jungen Keimpf lanzen festzustellen ist, 
so ist der D r a h t w u r m am Werk , der vor­
sorglich durch Einpudern des Saatgut« 
m i t Hexapudermi t t e ln b e k ä m p f t werdet 
sol l te . 

Er ist oft beträchtlich 

Flurschäden des Wildes 
W o noch starke S c h a l e n w i l d b e s t ä n d e 

gehalten werden, t r i t t auch der W i l d ­
schaden mehr i n Erscheinung. Zeigt der 
W a l d eine reiche Bodenvegetat ion und 
eine abwechslungsvolle Holza r t enmi ­
schung, so hat das W i l d weniger Drang, 
zu Felde zu ziehen als z. B. i n re inen 
Fichtenorten, die i h m nur als Deckung 
dienen. V o n "hier legt das Rot-, Dam-
und Schwarzwi ld oft wei te Strecken 
zurück , u m zu den F e l d f r ü c h t e n zu ge­
langen. A u f ' Saaten und i m re i fen Ge­
treide schadet das W i l d nicht so sehr 
durch Aesen als durch s t ä n d i g e s Umher­
ziehen, dabei die Saatzeilen genau inne­
hal tend und die Pflanzen zer t re tend 
oder m i t den charfen Schalen scheren­
ar t ig abschneidend. I m hohen Getreide 
kann es auch durch Abaesen der A e h -
ren gefähr l ich werden, besonders auf 
einzelnen Sch lägen m i t selteneren, v o n 
der Regel abweichenden F r ü c h t e n , So­
w e i t es sich u m g r ü n e s Pflanzenmaterial 
handelt , werden die S d i m e t t e r r m g s b l ü -
ten als Aesung am meisten g e s c h ä t z t . 
A u f Erbsen- und B o h n e n s c h l ä g e n ist 

dann auch der Schaden sehr beträditKd) 
I n Kleesamenfeldern s ind auch Rehe 
nicht zu dulden, da sie m i t Vorliebt 
die s ü ß e n B l ü t e n k ö p f e des Rotklees 
aesen und dadurch den Samenertrq 
empfindl ich k ü r z e n k ö n n e n . 

A u f Kar tof fe l fe ldern schlägt das Rot­
w i l d m i t den V o r d e r l ä u f e n die Knollen 
heraus, auf R ü b e n f e l d e r n zieht es die 
R ü b e n aus. I m W i n t e r macht es weite 
Wege zu den eingemieteten Kartoffeln 
und W u r z e l n , sch läg t die Erddecke ab 
und verschafft dem Frost Eingang, da­
durch mehr schadend als durch Verzer­
rung der K n o l l e n oder R ü b e n . Audi 
Heuschober werden r e g e l m ä ß i g besucht. 
H a f e r s c h l ä g e k ö n n e n von einer dei 
Nachts einfal lenden Rotte Sauen total 
vernichtet werden . Nach l ä n g e r e n Trok-
kenperioden, w e n n die natürliche« 
Schöpfque l l en , , versiegt sind, wird tu 
R ü b e n f e l d e r n g r ö ß e r e r Schaden auftre­
ten, i ndem alles W*W, auch H i t a u 
u n d Fasanen, sich an den saftigen Rubin 
güt l ich tun . 

Stangenbohnen an Welldrahtspalieren 
Das Doppelspaiier verdient den Vorzug 

Ueber die Vor te i l e der Stangenbohnen­
k u l t u r an W e l l d r ä h t e n bestehen keine 
Z w e i f e l mehr. Abe r w i e t ief stecken sie 
in der Erde, wie werden die Stangen 
aufgestellt, wie lang d ü r f e n sie i n die 
Luf t ragen ? Das s ind die Fragen, die 
immer wieder gestellt werden. 

V o r den Einzelspalieren verdienen die 
Doppelspaliere den Vorzug. W i r k ö n n e n 
diese Spaliere auf zweier le i A r t und 
Weise aufbauen, e inmal m i t einfachen 
W e l l d r ä h t e n , das andere M a l m i t lau­
benart ig gebogenen D r ä h t e n . Zur Be­
rankung des einfachen Spaliers legen 
w i r die Bohnen i m Abstand von 60 cm 
i n Hors ten und i m Verband . Die Stan­
gen stecken w i r erst, wenn die Bohnen 
etwa 20 cm hoch s ind und zu w i n k e n 
anfangen. 

Z u n ä c h s t bauen w i r m i t einem ge­
wel l t en Spanndraht entsprechender Län ­
ge und zwei k rä f t i gen Pfosten ein 
Spalier, das zwischen den Stangen ent­
lang läuf t . I n welcher H ö h e w i r den 
Draht spannen, l iegt bei uns. Uebliche 
L ä n g e n für Stangenbohnen liegen z w i ­
schen zwei und dre i Mete rn . H ö h e r 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

\ 190 Fr. 
monatl ich 

oder 
1.995 F r . 

Barzahlung 
45 K g - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
m i t automat. A n t r i e b komple t t : Kreis­
s ä g e 28 Z m - Tre ibr iemen, N e t z a n s c h l u ß ­
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
platte 50 X 70 FREI ins H A U S 
GELIEFERT. F ü r Prospekte bi t te schrei­
ben an: 

„ S C I E W I M A " Square des Latins, 
6, Brüsse l -Elsene , Telefon 47.67.03 

Herstel ler : Ate l i e r s W I A M E 
Jambes, Telefon 303.33 

hinauszugehen, hat nicht v i e l Sinn, dl 
dann die Ernte wiede r erschwert wird. 
Der Spanndraht ist 3,1 m m stark, die 
S t e i g d r ä h t e , an denen die Bohnen hoch-
k le t te rn , bis zu 2,50 m H ö h e von M 
bis 3,8 m m stark, d a r ü b e r hinaus von 
4,2 bis 6,0 m m . 

W i r m ü s s e n n a t ü r l i c h berücksichtige«, 
d a ß die schräg an den Spanndraht 
h e r a n g e f ü h r t e n S t e i g d r ä h t e l ä n g e r sein 
m ü s s e n als die H ö h e des Spanndrahtes, 
W e n n w i r den Spanndraht 2 m hoch 
gezogen haben und die S te igdräh te i» 
einem W i n k e l von 65 Grad an ihn her­
a n f ü h r e n , m ü s s e n diese mindestens 2,25 
m lang sein. Bei s t ä r k e r e r Neigung ver­
g r ö ß e r t sich dieser W e r t na tü r l i ch nodi 
Die Stangen stecken w i r zur Wegseit» 
h i n e twa 15 cm v o n den Bohnengruppe« 
entfernt. W e n n sie 20 c m t i e f in der 
Erde stecken und am Spanndraht mit 
den eigens d a f ü r hergestel l ten Stahl­
d rah tk l ammern gesichert werden, hält 
das G e r ü s t bis zum Herbst bei jede» 
Wet ter . 

Das Doppelwel ls tabspal ier , bei den 
die erwachsenen Bohnen einen regel­
rechten Laubengang b i lden , ist wegen 
der besonderen F o r m der D r ä h t e no<t 
einfacher aufzustellen. W i r spanne« 
wieder einen Spandraht, diesmal aber 
i n 2,25 m H ö h e . Ueber dem Spanndralt 
setzen w i r die D o p p e l d r ä h t e , drücken 
sie e twa 15 bis 20 cm i n den Boden 
und befestigen sie a m Spanndraht mit 
den bereits e r w ä h n t e n Klammern . Den 
Abs t and der Bohnen brauchen wir 
nicht zu ä n d e r n . W i r legen sie wieder 
i m Verband, Reihenabstand 80 cm, Stan­
genabstand 100 cm. Die Doppelstäbi 
stecken w i r gleichfalls nach den i m Ver­
band stehenden Bohnen schräg . Die Ab­
messungen der W e l l d r a h t s t ä b e für dal 
Doppelspal ier betragen: 2,50 m Läng« 
und 42 m m , 5 und 8 m m S t ä r k e . De' 
Drahtpreis b e t r ä g t für 100 Bohnenbü­
schel i n zwe i Reihen zu je 50 Horsten 
einfach etwa 300 Fr, bei DioppelweU' 
stab etwa 600 Fr. 
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Gute Ware . Markenartikel... Qual ität . . . zu günstigsten Preisen . 

das ist u n s e r e S t ä r k e i n a l l e n DELHAIZE LE LION 
2 « m (Beispiel com 18. Mai i)ÎS 1. Juilì 1961 Beispiel &&m 

1 Dose Gruyère Schmelzkäse 
170 g 17,50 Fr. a 14,- Fr. 

1 Dose Thun-Fisch Extra 
12,50 Fr. a 10,- Fr. 

1 Paket Zwieback „Nourisson" viereckige statt 9 Fr a 7,90 Fr 

ÍI U © ÏÏ ü - QualitätsSUPPEN 

SrJii&en Soup 

Hühnersuppe 

8,50 a 6,50 

8,50 a 6,50 

Cerfeuil 

Kerbelsuppe 

8,50 a 6,50 

8,50 a 6,50 

Cresse 

Kresse 

8,50 a 6,50 

8,50 a 6,50 

1 Pfund-Paket Plätzdien-Mischung Populär 12,50 a 
1 F l . Rotwein Trois Romains français 23 Fr a 
1 F l . Domaine de Maurvanne 36 Fr. a 
1 F l . Riesling-Sylvaner 1959 Luxemb. 24 Fr. a 
1 F l . Beaujolais süffiger Rotwein 25 Fr. a 
1 F L Orig. Scots W H Y S K I 3/4 Liter 185 Fr. a 

10 Fr. 
20 Fr. 
31 Fr. 

21,50 Fr. 
21 Fr. 

165 Fr. nur 

und doch ein Markenwhisky. — Der Verkauf von Whisky steigt täglich f — Whisky ist gut, rein, 

ja sogar eine Medizin! 

100 gr. gekochter Schinken schmackhaft 9,50 Fr. a 7,50 Fr. 

Ferner b e i 

erut.ee 

DELHAIZE ÏJeL'257 

aq9¿/,G.scHAUS fur die kommenden Festtage 

Vi 11 
is t unser bestes „Arach iden 

/ SPEISE-

msonst . ... 
2 Liter fur nur 49,- Fr, 

Öl A 25.-
1 Pfund Dose feinste Pfirsiche „Del-Rio nur 16 Fr. 
1 Pfund Paket dicke getrocknete Pflaumen 24,50 a 21 Fr. 
1 Pfund getrocknete Aprikosen lose 22 a 19,50 Fr. 
10 Riegel Jaques oder Cote-D'Or Schokolade nur 29 Fr. 
Freitag-Samstag: Junge Kartoffeln platte Kilo: 7 Fr. 

frische Erdbeeren - Kirschen usw. 

ORSO 
S T. V I T H - Tel. 85 

UNSER F E S T P R O G R A M M 

Samstag 
8.30 Uhr 

Pfingstmontag 
2.00, 4.30 u. 8.30 Uhr 

Pfingstsonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein Großfarbfilm von internationalemRang! 
Ein Thema von erschütternder Offenheit ! 

Die Fast nachts beichte 

nach der gleichnamigen Erzählung von 

Carl Zuckmayer, mit 
Götz George — Hans Söhnker - Christian 

Wolff 

1913 in Mainz — In den Straßen der alten 
Reichsstadt gehen die Wogen des Karnevals 
hoch. Faschingstrubel und ein Mord im 
Mainzer Dom. — Diese beiden Extreme 
verbindet dieser Film zu einem ergreifen­

den Familiendrama 

Sous titres français. Jugendl. nicht zugelas. 

Wir bitten, nach Möglichkeit die Wochen-
tags- oder Nachmittagsvorstellungen zu 

besuchen ! 

Neuer 
Zapfwellen - Mähbinder 

und Dreschmaschine mit 
Reinigung, zu verkaufen.we-
gen Anschaffung eines M ä h ­
dreschers. Sich wenden an: 
Schpruppen-Schwind, Hei -
nerecheid-Clerf, Luxemburg. 

Mädchen 
* F<Uttüienpension fürSom-

isaiapn, nach Vianden 
^Wernburg) gesucht. 3.000 
* 3.400 Fr. Lohn u . Trink-

Auskunft Bous-Cre-
Hauptstraße BS, St.Vith 

see 
B U f G E N B A C H • T e l . 2 8 3 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.30 Uhr 

Montag 
2 u. 8.30 Uhr 

Es spielen: der deutsche Soldat Fritz (Har-
dy Krüger); der französische Soldat Leon 
(Jean Richard); das Mädchen Marguerite; 

charmant und helle (Danny Carrel) 
die fette, kluge Gans (? ? ?) 

in weiteren Rollen: Theo Lingen, Fritz 
Thillmann u. v. a. in dem großen Farbfilm 

Die Gans von Sedan 
Ein reizvolles und pikantes Abenteuer am 

Rande der Weltgeschichte. 
Achtung ! Ohne Trit* - marsch - hinein ins 

pausenlose Gelächter. 

In deutscher Sprache - Sous titres francais 

Jugendliche zugelassen 

P F I N G S T M O N T A G um 5 Uhr 
Kindervorstellung: 

Der Teufel mit den 
drei goldenen Haaren 

Mittwoch 8.30 Uhr 

Hardy Krüger und Elisabeth Müller in 

Gestehen Sie, Dr. Korda 
Ein Arzt in harten Polizeihänden. 

Ein packender und ergreifender Kriminal­
film. 

In deutscher Sprache - Sous titres francais 
Jugendliche ab 16 Jahren zugelassen. 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

P h o e n i x f a m i l i e n z i c k z a c k 
großes Modell 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 

und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 francs. Die PHOENIX DUPLO-
MATIK kostet mit denselben Eigenschaften 13.450 francs. Bei 
Barzahlung Rabatt. Teilzahlung nach Wunsch. Habe stets gute 
gebrauchte Nähmaschinen aller Marken, mit Garantie zu ver­
kaufen. 

Joseph LEJ0LY LIVET, Faymonville 53 

Biertreber 
sind jetzt sehr billig 

Lieferung frei Haus 

Franz Büx 
RODT Tel 353 SlV.th 

Gebra udi ter 
Cormick • Binder 

kle iner Breitdrescher, zu 
verkaufen. Mü l l e r , Oudler , 
Te l . Nr. 87. 

Kault ständig Notschlachtungen 

und minderwertige Tie» zu den 

höchsten Preisen 

W I L L I J A T E S 
Amel, f elephon 58 

Melkmaschine 
wenig gebraucht, b i l l i g zu 
verkaufen bei Kret te ls En­
gel, Boxhorn , Post Cle r f 
(Luxemb.) Te l . Boxhorn 15. 

Sicheier Schutz für 
Fichten und Nadelholz-

/ ptlanzungen 

gegen Rüsselkäfer 

Drogerie Karl Kreins 
Tel. 29 St.Vith Hauptsir. 54 

Fast neue 
Viehtränke 

für g r ö ß e r e n Betrieb, zu ver­
kaufen. Inhal t 800 Li te r . 
W e y w e r t z Nr. 282. 

Kaute 

minderwertiges 
V i e h 

mir und ohne Girantit 

Richard Schröder 
A M t L - i e l . 6 7 

Einwandfreier w e i ß e r A l ­
lesbrenner -

Dauerbrandherd 
sowie Gasplatte u m s t ä n d e ­
halber zu verkaufen. Liefe­
rung frei Haus. Auskunf t : 
Malmedy rue neuve 29, 
Telefon 332. 

Erdflöhe 
Fliegen und Mottentod 

Drogerie Karl Kreins 
Tel. 29 St.Vith Haupts». 54 

Wegen Aufgabe der Land­
wirtschaft , neuwer t iger .kom-
binier ter 

Heuwender 
pre i swer t zu verkaufen. 
Frau W w e . Joseph Margraff , 
W i e s e n b a d i s t r a ß e , S t .Vi th . 

nach Mab 
gearbeitet 

Aerztlicb s e p r . F u ß - S p e z i a l i s t 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel . A M E L 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkasaen zugelassen 

Amtstube des Notars Louis DOUTRELEPONT 
StVith, Tel. 42 

öffentliche, freiwillige 
Versteigerung 

einer gut gelegenen Weideparzelle in O U R E N 

Am Mittwoch, dem 31. Mai 1961, nachmittags 
3 Uhr, in der Wirtschaft B A E S C H in Ouren, wird 
der unterzeichnete Notar, auf Anstehen der 
Frau Isidor MIESSEN-SCHMITZ aus Hiddingen, 
die nachgenannte Parzelle öffentlich meistbie­
tend versteigern: 
Gemeinde REULAND: 
Flur 26 Nr. 466/161, Priesterath, Acker, 56,95 ar 

Auskünfte erteilt die Amtstube des unter­
zeichneten Notars. 

L . DOUTRELEPONT 

Inserieren 
bringt Gewinn 

SCALA 
BOLLINGEN, Tel. 43 

Samstag, 20. Mai Pingstsonntag, 21. Mai 
8.30 Uhr 2.00 iL 8.30 Uhr 

Rudolf Schock, Christine Görner, Renate 
Ewert, Günther Philipp, Alice und Ellen 
Kessler in einem mitreißenden Farbfilm. 

»Gräfin Mariza« 
nach der bekannten Operette von 

Emmerich Kaiman 
Lebensfreude und fröhliche Lieder. 

Ein Film nach ihrem Herzen 

Jugendliche ab 16 Jahre zugelassen 

Pfingstmontag, 22. Mai 
2.00 u. 8.30 Uhr 

Mittwoch, 24. Mai 
8.30 Uhr 

O. W. Fischer in 

Don Vesuvio 
...und das Haus der Strolche 
Priester der Aermsten, Anführer der Halb­

starken, Streiter für eine gute Sache. 
Ein packender Film um die Probleme der 

Jugend in Neapel 

Jugendfrei 

http://erut.ee


Große Gelehrte ganz privat 
Das eine und das andere 

Jakob von U e x h ü ü , der b e r ü h m t e Biologe, 
begleitete als Student den F ö r s t e r seines O n ­
kels auf die Jagd. I n einer L i c h t u n g sahen 
sie eine alte B i rkhenne m i t i h r en schon aus­
gewachsenen Jungen umher laufen und m u n ­
ter N a h r u n g mi tp icken . Ans ta t t zu s c h i e ß e n 
sicherte U e x h ü l l seine F l i n t e und versank i n 
aufmerksame Beobachtung des h ü b s c h e n N a ­
turschauspiels. 

„ S i e werden nie ein J ä g e r werden!" zischte 
aufgeregt der F ö r s t e r . 

„ N e i n " , sagte der Student , „ a b e r e in N a t u r ­
forscher." 

Der T r i n k s p r u c h 
A l s der g r o ß e d ä n i s c h e Gelehr te und Theo­

loge Nico la i G r u n d t v i g noch Student war , k a m 
er eines Tages zur Kneipe. Gerade als er e i n ­
t r a t , brachte einer seiner K o m m i l i t o n e n einen 
T r i n k s p r u c h aus: „Auf die Ve rnun f t ! " 

G r u n d t v i g muster te d ie schon reichlich be­
zechte Gesellschaft und meinte : „Es ist nett 
von euch, d a ß i h r an eine Abwesende denkt ." 

Z w e i m a l Fischer 
Der Phys iker Rober t Bunsen s c h ä t z t e seinen 

Kol l egen , den b e r ü h m t e n Heidelberger P h i l o ­

sophen K u n o Fischer, sehr hoch, wenn auch 
Fischer sich manchmal durch eine a l lzu deut ­
lich zur Schau getragene S e l b s t ü b e r h e b u n g 
auszeichnete. 

Bunsen meinte entschuldigend: „ U n s e r ver­
ehrter Kollege Fischer besteht aus zwei M e n ­
schen - einem, der schreibt, und einem, der 
spricht. Der, der schreibt, ist k l u g . " 

„ E n d s t a t i o n , entschuldigen Sie, ich habe die 
vorhergehenden Haltestel len falsch ausge­
ru fen !" (Spanien) 

Großer Empfang in Saint-CIoud 
Drei Kinder und drei Würdenträger 

„ D a s m ü ß t e Sie kurieren, falls ich mich nicht 
ge täuscht habe . . (Kanada) 

Z u r Ze i t der bourbonischen K ö n i g e von 
F rankre ich hat ten es die Mi tg l i ede r der k ö n i g ­
lichen Fami l i e , die ganz unter dem Zwang 
einer schier u n e r t r ä g l i c h e n Et ike t te standen, 
nicht leicht, m i t diesem sie einengenden Zwang 
fe r t ig zu werden. Berna rd Fay e r z ä h l t da­
von i n der Biographie „ L u d w i g X V I oder das 
Ende einer W e l t " (Georg D. W Cal lwey 
M ü n c h e n ) . So m u ß t e Louis , Herzog von B u r ­
gund (1751 bis 1761), der ä l t e s t e Enkel L u d ­
wigs X V (1710 bis 1774) schon i m A l t e r von 
fünf Jahren zusammen m i t zweien seiner Ge­
schwister die A u f w a r t u n g von dre i hohen 
W ü r d e n t r ä g e r n i n Sa in t -C loud entgegeneh-
men, die a u s d r ü c k l i c h d a r u m gebeten hat ten. 
„ B u r g u n d empf ing sie", e r z ä h l t Be rna rd Fay, 
„ h ö r t e ih re Ansprache an und e rw ide r t e sie, 
w ä h r e n d B e r r y (zweiundzwanzig Monate) 
und Provence (sechs Monate) w ü r d i g auf 
ih ren S t ü h l e n s a ß e n , i n K l e i d und M ü t z ­
chen, und d ie G e b ä r d e n ihres ä l t e r e n Bruders 
nachahmten. — Nach dem Ber ich t des H e r ­
zogs von Luynes v e r l i e f alles gut. W e i l er 
w ä h r e n d der Zeremonie so feinen Ans tand 
an den Tag legte, n a h m m a n es B u r g u n d 
n icht ü b e l , d a ß er vergessen hatte , den K a r ­
d ina l de Luynes zu b e g r ü ß e n B e r r y l a n g ­
w e i l t e sich, aber m a n hat te i h n sein m i t 
Schwanenfedern besetztes K l e i d , das er sehr 
l iebte , angezogen, u n d es is t zu hoffen, d a ß 
i h n dies t r ö s t e t e . M m e . de Mar san fand v i e l 
V e r g n ü g e n an dem Empfang u n d k r ö n t e das 
Ganze du rch einen sehr guten I m b i ß , den sie 
den W ü r d e n t r ä g e r n v o r s e t z t e . . . 

M a n f ü h l t e i n B u r g u n d den z u k ü n f t i g e n 
Despoten. Eines Tages l i e ß er au f der Treppe 
i n Versai l les e in Papier fa l len . E i n Diener 
sagte, er w o l l e es ho len : .Nein ' , me in te B u r ­

gund, ,das ist eine B i t t s c h r i f t m i t e iner g r o ß e n 
Lobrede auf mich. W i r wo l l en es j emand f i n ­
den und i n Versai l les umlaufen lassen . ' — 

D a m i t das sehr j ä h z o r n i g e K i n d sich aus­
toben konnte, hatte man die W ä n d e seines 
Spielsaales bis zur M a n n s h ö h e ausgepolstert. 
Er bekam das s c h ö n s t e Spielzeug Europas, und 
man sprach ü b e r a l l von seinem reizenden 
Wagen, der m i t sechs Zwergpferdchen aus 
Me te l i n bespannt war und einen k le inen 
Kutscher und einen k le inen Pos t i l lon von 
zwöl f Jahren hatte. Das von a l l diesen D i n ­
gen e n t z ü c k t e K i n d h ie l t sich für - a l len ande­
ren K i n d e r n ü b e r l e g e n . Er w o l l t e auch seinem 
Vater u n d seinem G r o ß v a t e r , dem K ö n i g , ü b e r ­
legen sein . . . " 

Da ta t er, w i e B e r t r a n d Fay berichtet , u n ­
bemerk t einen schweren Sturz. E r h ink te . D i e 
Ch i ru rgen schni t ten an i h m he rum. „ B u r g u n d 
w a n d sich vor Schmerzen. A m Ostersonntag 
1761 s ta rb er. Der D a u p h i n w a r vor Entsetzen 
ü b e r diesen Schicksalsschlag fast o h n m ä c h t i g . " 

£ädierlidie Kleinigkeiten 
K i n d e r m u n d 

„ M u t t i , w a r u m h e i ß e n denn diese meine 
Z ä h n e M i l c h z ä h n e ? " 

„Wei l d u so v i e l M i l c h t r i n k s t . " 
„Ach , dann hast d u also KafEeezähne , Papa 

B i e r z ä h n e u n d Opa G r o g z ä h n e , n ich t w a h r ? " 

M i ß v e r s t ä n d n i s 
„ W a s kostet e in Z i m m e r be i Ihnen , H e r r 

W i r t ? " 
„ D a s k o m m t ganz auf d ie Lage an." 
„ N u n , ich schlafe i m m e r auf dem R ü c k e n ! " 

Sehr schmeichelhaft 
„ N u n , M i n n a , war j emand da, der mich 

sprechen wol l t e?" M i n n a : „ J a w o h l , gnädige 
Frau, eine Dame w o l l t e Sie sprechen 
• „So, und wie sah sie aus? War sie iung und 
h ü b s c h ? " M i n n a : „Nein , g n ä d i g e Frau, sie sah 
so aus wie Sie!" 

Unpassende Gelegenheit 
„ H e r r Kand ida t , k ö n n e n Sie m i r ein Bei­

spiel für eine unpassende Gelegenheit nen­
nen?" 

„ A l s seiner Zei t Rom brannte, spielte Nero 
auf einer Harfe . H ä t t e er n icht lieber dafür 
spri tzen s o l l e n ' " 

K i n d l i c h e Sorge 
„ W a r u m w i r d e inem nach den Bonbons, die 

doch so gut schmecken, i m m e r so schlecht, und 
nach der Med iz in , die doch so schlecht schmeckt, 
wieder gut?" 

Das K r e u z w o r t r ä t s e l 
Sie: „Hi l f m i r doch ma l , M a x , ich suche 

eine Stadt, d ie m i t e inem „ S " beginnt ." 
Er : „ I s t doch einfach: Essen!" 

Der Kuckuck 
Besuch: „ H i e r s tand doch i m m e r euer K l a ­

v ier , F r i ede l , w o ist es denn?" 
F r i e d e l : „ D a s ist m i t der Post weggeschickt 

worden . " 
Besuch: „ D a s K l a v i e r ? M i t der Post?" 
F r i e d e l : „ J a . Ich hab's gesehen, d a ß der 

Mann , der's gehol t hat, eine Briefmarke 
d r a u f geklebt hat!" 

Rettender S c h u ß 
Schauspieler (pathetisch): „ M i t m i r gehts zu 

Ende. Ich stecke bis ü b e r d ie O h r e n i n Schul­
den. N u r ein S c h u ß k a n n m i r noch helfen!" 

D i r e k t o r : „ W a s , e in S c h u ß ? Sie wo l l en sich 
e r s c h i e ß e n ? " 

Schauspieler: „ D a s weniger , aber einen Vor­
s c h u ß w i l l ich! ' 

„Spie l e mal was Leichtes und Lustiges!" 
(I ta l ien) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 21/61 von Frank Lissar 

S B 
M a t t in d r e i Z ü g e n 

K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß K b l , De7, 
Se4, Ba3, e2 (5) — Schwarz Kd4 , Bc5, b2 (3). 

Sprichwörter 
W e r sein K i n d l i eb hat , der z ü c h t i g t es. 
Jeder is t sich selbst der N ä c h s t e . 
Noch ke inen sah leb f röh l i ch enden. 
Ohne Kreuz k e i n K r a n z . 
D e n Meis ter eh r t d ie K u n s t . 
Der Koch w i r d v o m Geruch satt. 
W e r nach d e m H i m m e l guckt, s t ö ß t m i t der 

Nase an . 
W e r a l len gefal len w i l l , m u ß f r ü h aufstehen. 

Jedem dieser S ä t z e ist e in best immtes W o r t 
zu entnehmen. I m Zusammenhang ergeben 
sie e in S p r i c h w o r t 

Da stimmt was nicht! 
V o n den folgenden Behauptungen s ind zwei 

sachlich un r i ch t ig . Aber welche? 
1. D i e Oelmalere i w u r d e durch Jan van Eyck 

e i n g e f ü h r t 
2. D i e g r ö ß t e n Muscheln werden bis zu zwei 

M e t e r l ang u n d v ie r Zentner schwer. 
3. GentUhomme nennt m a n einen Modefex. 
4. „ G o t t w i l l es" w a r die Losung des ersten 

Kreuzzugs. 
5. Das K ä s e z e n t r u m Camember t l iegt i n der 

Normandie . 
6. D i e Gravensteiner Aepfe l haben ih r en N a ­

m e n v o n e inem O r t i n D ä n e m a r k . 
7. D ü c k d a l b e n sind geschwungene A b s c h l u ß ­

p l a t t en auf H a u s d ä c h e r n . 
8. Spionage ist v ö l k e r r e c h t l i c h er laubt u n d 

w i r d nach j ewe i l i gem Landesrecht bes t ra f t 

Silbenrätsel 
A u s den S i l ben : a — au — b a n d — bay 

ber — b i n — bis — che — da — da 
da — d e m — den — ei — e in — en — er 
er — eu — gau — gau — ge — gen — gen 
g h i — g ü l — h a l — h a m — he — h e i m 
ho — i — i — i — k a — k a r — k r a u t 
l a — l a n — I i — mast — me — ne — nek 
n e w — no t — o — reu th — ro — r u 
sa — sa — se — sei — sen — send — seu 
s t ra — t a n — t a u — the — t h u r — t i 
t i n g — w a l — words — w o r t h — y o r k — zan 
sol len 28 W ö r t e r gebi ldet werden . I h r e A n ­
fangs- und Endbuchstaben nennen e in Z i t a t 
aus Goethes „ F a u s t " . 

1. E r d t e i l , 2. Stadt i n England, 3. G ö t t e r ­
h i m m e l , 4. deutsche U n i v e r s i t ä t , 5. S tad t i n 
A m e r i k a , 6. Staat i n den U SA , 7. Gebur t s ­
o r t v o n Goethes Fr ieder ike , 8. G e f ä h r t , 9. Ge­
webe, 10. Buchschutz, 11. Frauenname, 12. 
S tad t i n Ober f ranken , 13. nordische G ö t t i n , 
14. deutscher Dichter , 15. Berg , 16. Pflanze, 
17. Handwerkszeug, 18. i ta l ienischer B a u m e i ­
ster, 19. M ä n n e r n a m e , 20. Edelstein, 21. g r i e ­
chische G ö t t i n , 22. K a n t o n , 23. B a u m , 24. 
deutscher F l u ß , 25. englischer Dichter , 26. 
S tadt i n Japan. 27. deutsche Landschaft , 28. 
Vogel . 

Hin und her 
W I L D 

Kreuzworträtsel 

l 2 3 u 4 5 6 

• 8 • 
9 10 • 12 13 

• • 
16 17 H i 8 19 

¡S3 20 • H E 
22 ,3 H 2 4 25 

• * 27 28 • 
29 z • 3 1 32 

• 33 • 
34 n 35 

R A N 

W I L D 
I n jeder Reihe dar f nu r e in Buchstabe ve r ­

ä n d e r t werden. 

Magisches Quadrat 

• I 

• E 1 2 3 4 

2 

3 

4 
• 

W a a g e r e c g t : 1. d i r e k t e r Vorfahre , 4. 
schlechtes Benehmen, 7. Humanis t , 9. Schiffs­
seite, 11. best. A r t i k e l , 12. Zei tabschni t t , 14. 
S tad t i n S ü d t i r o l , 16. s ü d o s t e u r . Staatsmann, 
18. E r f i nde r des G a s g l ü h l i c h t s , 20. V e r p a k -
kungsgewicht , 21. Verbandszeug, 22. B u n d , 
24. o r i en ta l . T i t e l , 26. V e r k a u f s g e s c h ä f t , 29. 
S a m m l u n g v. A u s s p r ü c h e n , 31. best. A r t i k e l , 
32. l a t : für , 33. E rd t e i l , 34. M e t a l l , 35. W a s ­
s e r g e f ä ß . 

S e n k r e c h t : 1. l t . Lebewohl , 2. a rbmat . 
G e t r ä n k , 3. U n k r a u t , 4. S tadt i n Schweden, 
5. B a u m t e i l , 6. Raubt ier , 8. franz. Anrede an 
K ö n i g e und Kaiser , 10. Ausgabe, 13. K ü n s t l e r ­
werks t a t t , 14. S i t tenlehre , 15. dtsch. G r o ß ­
funks ta t ion , 17. Zei tabschni t t . 19. Stadt an der 
Donau, 22. Schlingpflanze, 23. B l u t b a h n , 25. 
franz. F l u ß , 27. b r i t K r o n k o l o n i e , 28. no rd . 
M ä n n e r n a m e , 30. T ie rkadaver , 32. Na tu rgo t t . 

Visifenkarte 
A l f r e d G e r t e 

B r i e g 
Was is t dieser H e r r von Beruf? 

Schachbrett-Rätsel 
1, — u — 1 — k — m 
2. r — t — t — 0 — 
3. — a — a — i — s 
4. h — s — o — i — 
5. — a — 0 — c — e 
6. g — i — b — r — 
7. — 0 — P — n — e 
8. r — c — m — n — 

1. M ä d c h e n n a m e , 2. Klebs toff , 3. r ö m . V o l k s ­
t r i b u n , 4. L i ebesgo t t 

Waagerecht sollen unter V e r w e n d u n g der 
bereits eingetragenen Buchstaben die W ö r ­
te r folgender Bedeutung eingetragen w e r ­
den: 1. Z u h ö r e r s c h a f t , 2. Umdrehung , 3. O r t 
der Sel igkei t , 4. Lehre von der Geschichts­
schreibung, 5. Gummischuh . 6. Name des Dach­
ses, 7. Truppeneinhei t , 8. New Yorke r Be ­
z i r k . Die freie Diagonale nennt dann eine 
Hafenstadt am Suezkanal. 

Mir wird ganz heiß! 
1. K a l t — is t e in auf Muskelmasse und 

K n o c h e n s t ä r k e g e z ü c h t e t e s Zugpferd . 
2. K a l t ist ein M i s c h g e t r ä n k aus W e i ß - und 

Schaumwein m i t Zi tronensch ! ben. 
3. K a l t — ist e in F r ü h b e e t , das nu r mi t 

Erde, nicht m i t M i s t ge fü l l t w i r d . 
4. K a l t — is t eine un temper ie r te Suppe 

aus F r ü c h t e n oder M u c h . 
5. K a l t — ist eine b e r ü h m t e Weinlage in 

S ü d t i r o l . 

Ziemlich verschieden 
Es d i en t m i t e inem P z u m Reisen, 
m i t H soll 's ferne v o n d i r sein. 
M i t B e r t ö n f s i n manchen Weisen 
und m i t dem F s c h l i e ß t ' s vieles e in . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 20/61: 1. Dh3! Ke5 2. Dd3 

Ke6 3. Te8 mat t . 1. . . . Ke4 2. Tc5 K d 4 3. 
De3 mat t . 1. . . . K d 4 2. De6 Kd3 3. De3 mat t , 
I . K d 6 2 K f 6 K d 5 3. Dd3 m a t t . 

Verschieberätse l : 
E P os 

S U m 
Ma S Z 

E M I r 
E F eu 

L E I d 
M a R K 

Quadraträtse l : M A D E 
A M O S 
T O G A 
T R E U 

F ü l l a u f g a b e : 1. Assistent, 2. Kaschemme, 3. 
Bras i l ien , 4. Parasi ten, 5. G y m n a s i u m , 6. B a l ­
thasar, 7. V ie l f r aß , 8. Pausanias. 

Si lbenrät se l : 1. Narrenkappe , 2. Ibsen, 3. 
Chemie, 4. Torso, 5. Deckblat t , 6. I r m a 7« 
Episkopat , 8. Krone , 9. Isotherme, 10. N i k o t i n , 
I I . Del ta , 12. M e x i k o , 13. R e a k t i o n ä r , 14. B a ­
jadere, 15. Landger icht , 16. Oleander, 17« 
Sonne, 18. Salvarsan, 19. Schwalbe. — Nich t 
d i e K i n d e r bloss speist m a n m i t M ä r c h e n a b l 

Besuchskarte: Eisenbahninspektor 
Gleich und doch verschieden: Arme. 
Buchstabenkreuz: 1. M a i l a n d , 2. Al legro , 

3. Niagara. 
K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1 Rate, 3. 

Star , 6. Lore , 8. A m u r , 10. Engel , 11. Ger, 
13. See, 14. He i , 16. ha, 17. Eber, 18. Sage, 
22. Ren, 24. Aar , 25. Lob, 27. Erpe l , 29. Seni, 
30. Idee, 31. ade, 32. Aden . — Senkrecht: 
1. Rose, 2. Tee, 4. T a l , 5. Rute, 6. L iga , 7. Ige l , 
9. Rolf , 12. R u b i n , 14. Hagel , 15. Fee, 16. H a i , 
19. Ares , 20. Raps. 21. Oboe. 23 Egel, 24. A r , 
26. Ofen, 27. E id , 28. L i d 

Z a h l e n r ä t s e l : F lo r ida , L i d , Oder, Reif, Ida , 
Dolde, Adol f . — Flor ida . 

Buchstabenscherz: Kommandan t . 
Magisches Quadra t : 1. Ablass. 2. Bresche, 

3. Lpt ten . 4. A s t r i d , 5 Scheibe. — Sender. 
Wer w e i ß es?: 50 Arbe i t e r , 12 cbm. 

Ufo S t .Vi iher Zeitunj 

»tags u n d samstags 

E V I A N - L E S - B A I N S . 
gertedien Fr iedensvi 
i n Evian a m Genfer 
liehen f r a n z ö s i s c h e n 
gutes K l i m a unter 
dien begonnen. Sdi 
n u n g s e r k l ä r u n g e n d 
tionsdiefs, K r i m Be 
pral l ten die G e g e n s ä 

Als dann die Fr 
ben, ihre T r u p p e n 
sich von Samstag a 
ler Angr i f f s ak t ionen 
im Ver te id igungsfa l l 
ten die A lge r i e r m 
für sie gehe der K r i 
eher der algerischen 
bezeichnete den fran 
gar als „ E r p r e s s u n 
A b l e n k u n g s m a n ö v e r 

G e m ä ß dieser H a i 
gerischen Te r ro r i s t 
Angriffe und Ansch 
Sonntag w u r d e n bei 
fünf Menschen ge tö te 
fünf e n t f ü h r t . Z w e i 
Einheiten, die angegi 
sen zu rück . A b e r au 
Rechtsextremisten i n 
reich l i e ß e n sich d l 
m ü h u n g e n der Reg 
drucken und setzten 
fort. 

A u ß e r der Feuerei 

E V I A N . A m Dienst 
Sitzung der f r a n z ö s 
ferenz von Evian du 
Beide Delegat ionen 
einig, d a ß die V e r h 
Stadium noch geh 
Auch wurde beschl 
zwei Tage zu treffe] 
schenzeit so l len d i 
genheit haben, untei 

Regierungschef 

SOEUL. Das neue 
t ä r k a b i n e t t ist nac 
auf das V a t e r l a n d , 
Kommunismus , die 
V e r b ü n d e t e n und 
Schaft zur ersten I 
tung v o n M i n i s t e r p 
digungsminis ter Ts 
8ammengetreten. 

Eine der ersten 
Regierung w a r die 
beitsfreien Sonn­
öffent l ichen Bediel 
der Lehrer . Ande re 
fen die E in t e i lung 
ein Ve rbo t der Sd 
b e h ö r d l i c h e Er laubn 

A n der Kabine t t 
der aus Generalen 
dete „ O b e r s t e Rat 
Wiederaufbau" tei 
sowohl Chef des o 
Regierung ist , app 
sich r ü c k h a l t l o s d 
die Ziele der Rev 
2e.it erreicht w ü r d 

Dazu g e h ö r e n 
Generals die A b w 
die S t ä r k u n g des 
das Festhalten an 

5.000 Pol iz i s ten 

W I E N . I n W i e n n 
ken ü b e r den 
Chruschtschows u 
2. u n d 3. Juni st< 
dabei v o r a l l em 
Fragen. E t w a zwe 
Pol iz is ten - r u n d 
pid Z i v i l - sol len 
Um die Sicherheit 
der be iden m ä c h t i 
de i n der ö j t e r r e i c 
g e w ä h r l e i s t e n . A u ß 
beiden Staatsmann 
L e i b w ä c h t e r m i t . 

http://2e.it

